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Verhandlungen L. I. Breshnews mit J. Carter

Essen zu Ehren
L. I. Breshnews

Am 16. Juni begannen in Wien 
die Verhandlungen zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew und dem 
Präsidenten der USA J. Carter.

An den Verhandlungen beteiligen 
sich: sowjetischere e i t s — А. A. 
Gromyko. D. F. Ustinow, K. U, 
Tschernenko. N. W. Ogarkow» 
amerikanischerseits — C. Vance, 
Z. Brzezinski. H. Brown und D. 
Jones.

L. 1. Breshnew und J. Carter er­
örterten allgemeine prinzipielle 
Fragen der Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und den Vereinig­
ten Staaten. Die Führung der So­
wjetunion und das ganze Sowjet­
volk wünschen, betonte L. I. Bresh­
new, daß die sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen Beziehun­
gen des Friedens und der 
weitgehenden Zusammenarbeit im 
Hinblick auf eine dauerhaf­
te Perspektive seien. Die So­
wjetunion, unterstrich L. 1. Bresh­
new, hegt keine feindseligen Ab­
sichten gegenüber der Vereinigten 
Staaten, und unser Land sucht für 
sich nirgends nach irgendwelchen 
Vorteilen auf Kosten der USA. Das 
Gerede von einer ..sowjetischen 
militärischen Bedrohung", betonte 
L. 1. Breshnew, „alle Versuche, 
uns ’ militante Absichten zuzu­
schreiben. sind Erfindungen, die 
denjenigen in die Hand spielen, 
die Feindseligkeiten stiften und 
die UdSSR und die USA sogar Zu­
sammenstößen möchten.

Indem L. 1. Breshnew auf die in 
den USA steigenden Rüstungsaus­
gaben hinwies, unterstrich er, daß 
die Vergrößerung; dieser Ausgaben 
und das Vorantrèiben des Wettrü­
stens nicht zu einer größeren Si­
cherheit von Staaten führt, son­
dern viel mehr zum Gegenteil. Ein 
realer Weg. die Sicherheit beider 
Länder und anderer Staate,, zu fe­
stigen, besteht darin, das Niveau 
der militärischen Konfrontation zu 
senken.

J. Carter erklärte, die USA hof­
fen, mit der Sowjetunion gute Be­
ziehungen auf der Grundlage der 
Wahrung des Friedens im Interes­
se beider Länder und der Völker 
der ganzen Welt zu unterhalten. 
J. Carter äußerte sich dafür, die 
Möglichkeiten einer wesentlicheren 
Reduzierung der Kernwaffenvorrä­
te, der Begrenzung und später der 
vollen Einstellung der Produktion 
solche: Waffen zu erforschen. Zu­
gleich rechtfertigte er eigentlich 
die Maßnahmen der USA zur Stei­
gerung der Produktion von Waf­
fen und zu ihrer Vervollkomm­
nung.

Indem J. Carter betonte, daß ei­
nige Aspekte der bestehenden Ri­
valität zwischen den USA und der 
UdSSR, die wie er sagte, auch 
künftig fortgesetzt wird, eine ent- 
stabilisierende Einwirkung auf die 
internationale Lage ausüben und 
gegenseitige Beunruhigung beider 
Seiten hervorrufen, und sprach sich 
dafür aus, daß wirksamere Maß­
nahmen zur Entwicklung der ame­
rikanisch-sowjetischen Beziehungen 
vorgesehen und die für die beiden 
Länder gemeinsamen Ziele exakter 
festgelegt werden.

Von beiden Seiten wurde die 
große Bedeutung der positiven 
Entwicklung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen sowohl vom 
Standpunkt der Interessen des so­
wjetischen und des amerikanischen 
Volkes als auch zur Festigung des 
internationalen Friedens und der 
Sicherheit unterstrichen. Es wurde 
die Hoffnung ausgesprochen, daß 
das jetzige Treffen der Führer der 
beiden Länder eine gewisse Rolle 
in dieser Hinsicht spielcn wird.

Bei den Verhandlungen wurde 
erklärt, daß die UdSSR und die 
USA trotz der bestehenden Mei­
nungsverschiedenheiten in einer 
Reihe von Fragen zur stabilen 
und konstruktiven Zusammenarbeit 
in verschiedenen Bereichen auf der 
Grundlage der Gleichheit, der ge­
genseitigen Achtung der Interessen 
und des beiderseitigen Vorteils be­
strebt sind. L. 1. Breshnew und J. 
Carter tauschten Meinungen über 
praktisene Wege zur Erreichung 
dieses Ziels aus.

An den Verhandlungen beteili­
gen sich auch, sowjetischerseits — 
А. M. Alexandrow — Berater des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. A. F. Dobrynin—UdSSR- 
Botschafter in der USA, L. M. Sa­
mjatin — Leiter der Abteilung für 
Internationale Information beim

..Freundschaft“ und KasTAG Korrespondenten berichten

URALSK. Der Oberichäfer T. Myr- i 
sagcrejew aus dem Sowchos 
„Schoptykulski ist durch seine gute | 
Arbeit bekannt. Er ist einer von de. 
nen, die im sozialistischen Weltbe- | 
werb Spitzenpositionen behaupten 1 
Jährlich e-hälf er nicht weniger als I 
130 Ummer je 100 Mutterschafe. I

Während der Verhandlungen Foto: tass

ZK der KPdSU, G. M. Kornijenko 
— Erster Stellvertreter des Außen­
ministers der UdSSR; amerikani­
scherseits —. H. Jordan — Berater 
des USA-Präsidenten. M. Toon — 
Botschafter der USA in der 
UdSSR, J. Powell — Pressesekre­
tär des Weißen Hauses, R. Bart-_ 
holomew — Mitarbeiter des Appa­
rates des Rates für Nationale Si­
cherheit der USA.

Die Verhandlungen werden am 
Nachmittag fortgesetzt werden.

Am 16. Juni nachmittags fan­
den in Wien die Verhand­
lungen zwischen dem General­
sekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew und dem 
Präsidenten der USA, J. Carter, 
ihre Fortsetzung. An den Gesprä­
chen beteiligen sich sowjetische 
und amerikanische offizielle Vertre­
ter, die an den Vormittagsv'er- 
handlungen teilgenommen haben.

In der zweiten Sitzung stand 
das Problem der Begrenzung der 
strategischen Offensivwaffen im 
Vordergrund. L. I. Breshnew und 
J. Carter behandelten Fragen, die 
mit der Bestätigung und der be­
vorstehenden Unterzeichnung des 
sowjetisch-amerikanischen SALT-2- 
Vertrages durch sie verbunden 
sind. Es wurde die gegenseitige 
Befriedigung darüber zum Aus­
druck gebracht, daß die langjähri­
gen Bemühungen um Ausarbeitung 
und Vereinbarung dieses wichtigen 
Dokuments von Erfolg gekrönt 
werden. Die Seiten unterstrichen 
die große Bedeutung des zur Un­
terzeichnung vorliegenden Vertra­
ges und stellten einmütig fest, daß 
seine Verwirklichung ein großer 
Schritt auf dem Wege der Ein­
schränkung des Wettrüstens und 
der Verringerung der Kriegsgefahr 
sein wird.

L. I. Breshnew und J. Carter 
tauschten auch Meinungen über 
weitere Etappen der Verhandlun­
gen (SALT-3) aus, deren Ziel es 
sein soll, Maßnahmen zur weite­
ren Begrenzung sowie zur Redu­
zierung der strategischen Rüstun­
gen auszuarbeiten.

Die Verhandlungen fanden in 
einer sachlichen, freimütigen und 
konstruktiven Atmosphäre statt. 
Vereinbahrungsgcmäß fanden sie 
am ersten Tag im Gebäude der 
Botschaft der USA in Österreich 
und sollen am 17. Juni im Gebäude 
den sowjetischen Botschaft in Wien 
fortgesetzt werden.

♦ ♦ ♦
Am 17. Juni wurden in der 

UdSSR-Botschaft in Österreich die 
Verhandlungen ..zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew und dem USA-Prä­
sidenten .1. Carter fortgesetzt.

An den Verhandlungen beteili­
gen sich sowjetischerseits — A. A. 
Gromyko, D. F. Ustinow. K. U. 
Tschernenko, N. W. Ogarkow; 
amerikanischerseits — C, Vance, Z. 
Brzezinski, H. Brown und D. Jo­
nes.

Seine hingebungsvolle Arbeit wur­
de mit zwei Orden des Roten Ar- 
beifsbanners und mit dem Orden 
„Arbeitsruhm" III. Klasse gewürdigt. 
In diesem Jahr hat er 141 Lämmer 
von |e 100 Mutterschafen erhalten.

KOKTSCHETAW. Der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 406 wurde

♦

Die Erörterung der Fragen der 
Zügelung des Wettrüstens und 
der Abrüstung fand ihre Fortset­
zung.

Scrwjetischerseits wurde festge­
stellt. daß bei der gegenwärtigen 
internationalen Lage die Linie auL". 
die Festigung des Friedens, VeT-; ‘ 
Stärkung des Entspannungsprozes­
ses und Einstellung des Wettrü­
stens die einzig begründete und 
richtige ist. Der Erfolg in dieser 
Sache wird nur bei strikter Befol­
gung des Prinzips der Gleichheit 
und gleicher Sicherheit gewährlei­
stet.

Beide Seiten sind sich darin ei­
nig, daß nach dem Inkrafttreten 
des SALT-2-Abkommens der Weg 
einer weiteren Reduzierung der 
Arsenale von atomaren und ande­
ren Waffen und der Verringerung 
der Gefahr eines nuklearen Krie­
ges weitét zu verfolgen ist.

Präsident J. Carter und L. I. 
Breshnew äußerten entsprechend 
ihre konkreten Meinungen darüber, 
welche Fragen in diesem Aspekt 
beide Seiten zusammen studieren 
könnten, um neue Abkommen zu 
erzielen—im Rahmen von SALT-3 
sowie außerhalb desselben.

L. I. Breshnew betonte unter an­
derem. daß es notwendig ist, nach 
neuen effektiven Lösungen zu su­
chen, um das Wettrüsten zu stop­
pen und es rückgängig zu machen. 
Er lenkte die Aufmerksamkeit auf 
den Vorschlag der Sowjetunion, die 
Produktion von Atomwaffen einzu­
stellen und ihre Vorräte allmählich 
bis zur völligen Liquidierung zu 
reduzieren und brachte die Hoff­
nung zum Ausdruck, daß die Verei­
nigten Staaten sich für diesen Vor­
schlag äußern werden.

Die Führer beider Staaten unter­
strichen die Bedeutung der Ver­
stärkung des Prinzips der Nichtver­
breitung von Atomwaffen durch 
Anschluß an den Vertrag über 
Nichtverbreitung von möglichst 
mehr Ländern sowie der Verstär­
kung der Kontrolle über die Liefe­
rungen von Atommaterialien, Aus­
rüstungen und Technologien, die 
für die Schaffung von Atomwaffen 
genutzt werden können. Es wurde 
die besondere Gefahr des Auftau­
chens solcher Waffen in Regionen 
mit akuter Konfliktsituation betont.

Die Seiten äußerten sich für den 
Abschluß der Erarbeitung eines 
Vertrags über das allgemeine und 
endgültige Verbot der Testung von 
Kernwaffen.

Die gebührende Aufmerksamkeit 
wurde der Erörterung der Situati­
on geschenkt, die sich während der 
in Wien laufenden Verhandlungen 
über den Abbau der Streitkräfte 
und der Rüstungen in Zentraleuro­
pa herausgebildet hatte. Es wurde 
vereinbart, die Möglichkeit der An­
nahme von Maßnahmen zu erfor­
schen, die ein Vorwärlskommen in 
diesen Verhandlungen sichern wür­
den. Es wurde ferner die beider­
seitige Hoffnung geäußert, daß die 
Unterzeichnung des SALT-2-Ver- 
trags eitlen positiven Impuls dem 
Meinungsaustausch über andere 
Fragen verleihen wird, der gegen­

drei Vierteljahre nacheinander die 
Rote Wanderfahne des Trusts „Kok- 
tschetawsclstroi Nr. 4" verliehen, 
und laut Ergebnissen für das erste 
Quartal dieses Jahres belegte das 
Kollektiv der Kolonne den zweiten 

I Platz im Derclch des Ministeriums 
i für ländliches Bauwesen der Repu­

blik.
Die Brigaden A. Antonow und 

W. Beljajew sind den anderen Bri­
gaden voraus. Die Aufokranführer 
A. Sutarmir und E. Billnor aus die­
sen Brigaden zeichnen sich ständig 
durch hohe Leistungen aus.

I KARAGANDA. Rhythmisch arbei- 
I ten im laulenden Jahr die Bergleu­

wärtig im Rahmen multi- und bila­
teraler Verhandlungen stattflndet.

L. I. Breshnew und J. Carter be­
tonten, daß der stattgehabte Mei­
nungsaustausch nützlich und sach­
lich war. Er ermöglichte es.- die 
Positionen der Seiten besser klar­
zulegen und unter Auswertung, des 
Erfolgs bei der Unterzeichnung 
des SALT-2-Vertrags das Vorwärts- 
kommen in einigen anderen Rich­
tungen der Einschränkung des 
Wettrüstens zu erleichtern.

An den Verhandlungen beieiligen 
sich ferner?

sowjetischerseits — A. M. Alex­
androw, Berater des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Л. F. Do­
brynin) UdSSR-Botschafter in den 
USA, L. M. Samjatin, Leiter der 
Abteilung für internationale Infor­
mation im ZK der KPdSU; G. M. 
Kornijenk& Erster Stellvertretender 
Außenminister der UdSSR; W. G. 
Komplektow, Abteilungsleiter im 
Außenministerium der UdSSR.

Amerikanischerseits — H. Jor­
dan, Referent des Präsidenten der 
USA; M. Toon, USA-Botschafter in 
der UdSSR; J. Powell — Pressese­
kretär des Weißen Hauses; R. Bar­
tholomew — Mitarbeiter des Appa­
rats des Rates für Nationale Si­
cherheit der USA.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt.

* * *
Am 17. Juni nachmittags trafen 

im Gebäude der UdSSR-Botschaft 
in Wien erneut der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew und der USA-Präsident 
J. Carter zusammen. Es wurden 
aktuelle internationale und regio­
nale Probleme erörtert.

Eine besondere Beachtung wur­
de dcn Angelegenheiten in Europa, 
der Lage im Nahen Osten, in Süd­
afrika, in Südostasien sowie in ei­
nigen anderen Regionen der Welt 
geschenkt.

Präsident Carter rechtfertigte in 
seinen Auslegungen die bekannte 
Politik, die die USA im Nahen 
Osten, in Namibia und Rhodesien 
betreiben und erklärte unter ande­
rem, daß die USA sowie ihre Ver­
bündeten in einer Reihe von Regio­
nen der Weit, dabei in solchen, die 
sehr weil vom amerikanischen Ter­
ritorium liegen, „lebenswichtige 
Interessen" haben. Die sich in der 
Welt vollziehenden Wandlungen, 
hervorgerufen durch das Streben 
der Völker nach nationaler Be­
freiung und Unabhängigkeit, nach 
ökonomischem und sozialem Fort­
schritt, schrieb J. Carter der Ein­
mischung anderer Staaten zu.

Sowjelischerseits wurde auf den 
nichtobjektiven Charakter der ame­
rikanischen Auslegung der Politik 
der Sowjetunion in einigen Regio­
nen Asiens und Afrikas verwiesen. 
Die Sowjetunion, betente L. 1. 
Breshnew, tritt konsequent für die 
vollständige Liquidierung aller 
Überbleibsel des Kolonialismus 
und Rassismus, für die Achtung 
des Rechts ausnahmslos aller Völ­
ker auf selbständige und unab­

te der Kohlengrube „Dolinskaja".
Die erfolgreiche Arbeit der Ab- 

bauroviere hängt zum großen Teil 
davon ab, wie schnell und gut die 
Vorlricbsarboiter neue Strebe vor­
bereiten. Das Vorlriebskollektiv 
wird dieser Aufgabe mit Erfolg ge­
recht. Seit Jahresbeginn hat es be­
reits 1 278 Meter überplanmäßiger 
Strobe bereitgeslellt.

Den Ton im sozialistischen Wett­
bewerb geben die von Leonid Go- 
lenko und Alexej Haar geleiteten 
Brigaden an.

DSHESKASGAN. Für die erfolgrei­
che Erfüllung der Planauflagen und 
sozialistischen Verpflichtungen im 

hängige Entwicklung ein. Dabei 
strebt die UdSSR weder wirt­
schaftliche noch strategische Vor­
teile für sich an und sucht auch 
niemandes legitime Interessen zu 
schmälern.

L. I. Breshnew brachte seine 
Überzeugung davon zum Ausdruck, 
daß falls die UdSSR und die USA 
den beiderseitigen Wunsch hätten, 
in internationalen Angelegenheiten 
zusammenzuwirken, und falls die 
erzielten Vereinbarungen unabhäm 
gig von den inneren oder ande­
ren Konjunkturen .erfüllt' werden 
sollten, so werde'’cs'rii’èhl an Be­
reichen der Zusammenarbeit man­
geln — in Fragen von regionaler 
Bedeutung sowie von internationa­
ler Tragweite.

Bei der Erörterung der euro­
päischen Probleme .hoben die Sei­
ten eine bedeutende ■'‘Verbesserung 
des politischen lpimas .auf diesem 
Kontinent hervor.’ L'." I. Breshnew 
betonte, daß es notwendig ist, die 
politische Entspannung in Europa 
durch eine militärische zu unter­
mauern. In Europa, sagte er, hat 
sich schon seit langem ein unge­
fähres Gleichgewicht der Kräite 
beider militärpolitischen Gruppie­
rungen herausgebildet, und hält 
sich. Die Sowjetunion akzeptiert 
dieses Gleichgewicht, hat es nicht 
gestört und beabsichtigt das auch 
nicht. Der einzige Weg zur Sicher­
heit und zum dauerhaften Frieden 
In Europa ist, das gegenwärtige 
Gleichgewicht der Kräfte zu er­
hallen, ihr Niveau auf beiden Sei­
ten zu verringern, ohne das Ver­
hältnis zu verändern.

Zur Frage der Nahosl-Lage kon­
statierte L. I. Breshnew, daß der 
Abschluß des israelisch-ägyptischen 
Vertrags die Situation in diesem 
Raum keinesfalls befriedet, ja sie 
noch gespannter und gefährlicher 
gemacht hat. Die Sowjetunion ist 
überzeugt davon, daß ein dauerhaf­
ter Frieden im Nahen Osten picht 
ohne eine umfassende Beilegung 
des Konflikts unter Beteiligung al­
ler interessierten Seiten herbeige­
führt werden kann. Als Grundlage 
dafür kann nur eine vollständige 
Befreiung der 1967 okkupierten ara­
bischen Territorien, die Gewährung 
den Palästinensern, der Möglich­
keit ihren eigenen Staat zu grün­
den, die Gewährleistung der Unab­
hängigkeit und Sicherheit aller 
Länder dieser Region dienen.

Präsident J. Carter legte seine 
Position in bezug auf die Camp- 
David-Abkommen dar.

Beide Seiten äußerten ihre Mei­
nung. daß weitere Konsultationen 
zwecks Erweiterung der Sphäre des 
Einvernehmens zwisc h e n der 
UdSSR und den USA in inter­
nationalen Angelegenheiten im In­
teresse des allgemeinen Friedens 
und der Völkersicherheit erwünscht 
seien.

Der stattgefundene Meinungsaus­
tausch war nützlich im Aspekt ei­
nes klareren Verstehens der gegen­
seitigen Positionen zu den aktuel­
len Problemen des internationalen 
Lebens.

(TASS)

dritten Jahr des zehnten Planjahr- 
fünfls wurde einer großen Gruppe 
von Arbeitern des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Shalrem das 
Abzeichen „Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb 1978" über­
reicht. Darunter sind die Fahrer der 
Schwerlast-BelAS-540"-Wagen Va­
lentin Schewtschuk, Nikolai Pluk- 
tschi, Grigori Gurenko, die Bagger­
führer Jessimbek Alpyspajew, Was­
sili Temlrgasin, der Auloschrapper- 
fahrer Kasbek Sulrukow u. a. Insge­
samt wurden 37 Schrittmacher der 
Produktion ausgezeichnet.

WIEN, 17. Juni. Der Präsident 
der USA J. Carter hat am Sonn­
abend nachmittags in der USA-Bot­
schaft der österreichischen Haupt­
stadt ein Essen zu Ehren des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew gegeben.

Ansprache J.
Herr Vorsitzender!
Wir sind nach Wien gekommen, 

um ein gegenseitiges Einvernehmen 
im Geiste der gesunden Vernunft 
zu finden. Wir sind gekommen, um 
unsere Meinungsverschiedenheiten 
zu klären, zu präzisieren und zu 
versuchen, diese zu lösen. Wir sind 
gekommen, um noch einen Schritt 
vorwärtszukommen, der darauf ge- 
richhtet ist, einen Atomkonflikt zu 
vermeiden, den nur wenige überle­
ben können, in dem aber keine Sei­
te siegen kann.

Herr Vorsitzender, wenn ich heute 
abend in meiner Ansprache nur ei­
ne Frage berühren sollte, so würde 
ich einen Toast ausbringen auf den 
Erfolg unserer beiden Länder in 
der unentwegten Fortbewegung in 
Richtung der Kontrolle über die 
Rüstungen und in der Verhütung 
jeglicher Wendung zur Unbe­
stimmtheit, die aus unserem Unver­
mögen eintreten kann, das Wett­
rüsten unter Kontrolle zu nehmen 
und zu zügeln.

Wir müssen jedoch die weitge­
henden Möglichkeiten in Betrachl 
ziehen, die der Vertrag SALT-2 
eröffnet.

Während der Arbeit zum Ab­
schluß des Abkommens über die 
strategischen Offensivwaffen haben 
wir festgestellt, daß wir zusammen 
auch andere positive Wandlungen 
erzielen können.

Faktisch kann unser neuer 
SALT-Vertrag den von uns gesuch­
ten Hauptrahmen für die Milderung 
der Spannung und Konfrontation in 
der ganzen Welt gewährleisten. In 
dieser Welt entstehen schnell neue 
verschiedene Verwaltungsformen. 
Die jungen Nationen verteidigen 
ihren neuen unabhängigen Platz. 
Wir sind Zeugen des Verfalls des 
Rassismus und des Endes des Ko­
lonialismus. In der ganzen Welt 
weitet sich die Bewegung gegen 
Armut und soziale Ungerechtigkeit.

Zugleich stoßen wir auf die Ge­
fahren, - die in einigen Regionen 
der Wett-Konflikte hervorrufen, die 
die internationalen Beziehungen im 
globalen Maßstab untergraben und 
die Verbreitung von atomaren und 
konventionellen Waffen fördern. 

Ansprache L. I.
Hochgeehrter Herr Präsident! 
Meine Herren! •
Genossen!
Gestatten Sie mir. dem Präsiden­

ten Carter für die guten Worte an 
die Adresse unseres Landes und 
seiner Führer aufrichtig zu dan­
ken.

In der Sowjetunion wird die Tat­
sache mit Befriedigung aufgenom­
men, daß dieses Treffen statlfand. 
Ich freue mich darüber, die persön­
liche Bekanntschaft des Präsiden­
ten Carter zu machen. Sie, Herr 
Präsident, und ich gingen zu un­
serem Treffen in einem recht lan­
gen und schwierigen Weg. Doch die 
Zeit und die Bemühungen haben

Zu Ehren des 
USA-Präsidenten

WIEN. 18. Juni (TASS). Der 
Generalsekretär des ZK ‘der 
KPdSU, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew gab am 17. 
Juni abends im Botschaftsgebäude 
der UdSSR in der Republik Öster­
reich ein Essen zu Ehren des USA. 
Präsidenten J. Carter.

Dem Essen wohnten bei: von so­
wjetischer Seite — die Delegations­
mitglieder Л. A. Gromyko, D. F. 
Ustinow, K. U. Tschernenko, N. W. 
Ogarkow sowie der Berater des

Ansprache L. I.
Sehr geehrter Herr Präsident!
Sehr geehrte amerikanische Gä­

ste!
Genossen!
Wir begrüßen herzlich den Prä­

sidenten Carter und alle unsere 
amerikanischen Verhandlungspart­
ner.

Unsere Verhandlungen dauern 
noch fort. Aber man kann schon 
von einigen, wenn auch präliminä­
ren Ergebnissen sprechen.

Wir haben die Erörterung des 
Problems der Begrenzung der stra­
tegischen Offensivwaffen abge­
schlossen. Morgen wird der Ver­
trag SALT-2 unterzeichnet. Ich 
glaube, der Präsident wird damit 
einverstanden sein, daß dieses Do­
kument eine besondere Bedeutung 
hat. Die Sowjetunion und die Ver­
einigten Staaten machen einen gro­
ßen Schritt in der Zügelung des 
gefährlichen und teuren Wettrü­
stens, sie liefern der Welt einen 
schlüssigen Beweis dafür, daß sie 
imstande sind, gemeinsam sogar 
sehr komplizierte und heikle Fra­
gen zu lösen.

Von sowjetischer Seite waren er­
schienen: die Delegationsmitglie- 
der A. A. Gromyko, D. F. Ustinow,
K. U. Tschernenko; von amerikani­
scher Seite waren anwesend: 
C. Vance, Z. Brzezinski, H. Brown. 

Während des Essens tauschten 
J. Carter und L. I. Breshnew An­
sprachen aus.

CARTERS
Wir sehen unsere Rolle darin,.pie 

Veränderungen zu fördern, die zu 
größerer Vielfältigkeit der Gesell­
schaften selbst sowie der Beziehun. 
gen zwischen ihnen führen.. Wir 
treten für größere Gleichheit und 
die Gewährung weitergehender 
ökonomischer Möglichkeiten den 
Entwicklungsländern auf. Wir 
glauben an die Möglichkeit, die 
Konflikte einzudämmen, die uns bei 
der Erreichung dieser Ziele hindern 
sollten.

Wir fördern die Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen verschie­
denen Ländern, die friedliche Bei­
legung von Streitigkeiten, "die 
ökonomische Entwicklung, die 'so­
ziale Gerechtigkeit und Wahrung 
der Menschenrechte in der ganzéö 
Welt.

Das sind die Ideen, auf die wir 
während der Erörterung jener 
äußerst hohen Verantwortlichkeit 
eingehen möchten, die den Beziej- 
hungen zwischen den Vereinigtet 
Staaten von Amerika und der So­
wjetunion zugrunde liegt

Die Tatsache, daß wir über eipe 
Macht verfügen, die genügt ande­
re Länder zu vernichten, bedeutet 
nicht daß wir das Recht haben oder 
gezwungen sind, diese letzteren ili 
kontrollieren.

Ich bin der Meinung, daß unsere 
von Erfolg gekrönten Bemühungen 
zur Begrenzung der Kernwaffen 
uns einen Weg zu neuen Bereichen 
der Zusammenarbeit weisen und als 
Grundlage für eine friedliche Lö­
sung der Probleme auf jenen Ge­
bieten dienen können, auf denen 
wir nach wie vor rivalisieren.

Wollen wir uns verpflichten, Herr 
Vorsitzender, indem wir unsere Glä­
ser auf den Erfolg beim Abschluß 
des SALT-2-Vertrags heben, nach 
neuen Bereichen für gegenseitiges 
Einvernehmen zu suchen und uns 
vom Geist der gesunden Vernunft 
leiten zu lassen. Verpflichten wir 
uns, unsere Zusammenarbeit fort­
zusetzen, während der Verhandlun­
gen ehrlich zu sein, die Sicherheit 
unserer beiden Länder und — was 
das wichtigste ist — den Weltfrie­
den zu festigen.

BRESHNEWS
sich nicht als umsonst erwiesen. 
Durch beharrliche Arbeit der bei­
den Seiten WWSlen Voraussetzun­
gen für produktive Verhandlungen 
geschaffen. Ihre Ergebnisse, hoffe 
ich, werden die Völker unserer Län­
der und alle friedliebenden Men­
schen des Erdballs freudig stim­
men.

Wir sind hier Gäste eines fried­
lichen und neutralen Österreichs. 
Das ist in einem gewissen Sinne 
symbolisch. Denn sein Status ist’in 
bedeutendem Maße dank der Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR, 
und den USA sowie zwischen

(Schluß S. 2)

Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow, der 
Erste Stellvertreter des Außenmini­
sters der UdSSR G. M. Kornijenko, 
der Botschafter der UdSSR in den 
USA A. F. Dobrynin; von amerika­
nischer Seite — C. Vancer H. 
Brown. Z. Brzezinski, D. Jones so­
wie der Botschafter der USA in der 
UdSSR M. Toon, andere offizielle 
Persönlichkeiten.

Auf dem Empfang hielt L. I. 
Breshnew eine Rede.

BRESHNEWS
Der neue Vertrag ist realistisch 

und konkret. Sein Wesen macht die 
quantitative Begrenzung der Rü­
stungen und die Zügelung ihrer 
qualitativen Vervollkommnung aus; 
er gründet auf dem Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit. Die Erfüllung aller Vertrags­
verpflichtungen durch die Seiten 
läßt sich zuverlässig kontrollieren.

Das ist das Ergebnis vieljähriger 
Anstrengungen, eine gerechte Ba­
lance der Interessen. Jede Bestim­
mung, ich möchte sagen — jedes 
Wort dieses Vertrags sind dutzen- 
demal abgewogen und durch­
dacht.

Natürlich ist das ein Kompromiß, 
anders konnte es auch nicht sein. 
Jede Seite hatte den Text des 
Vertrags in irgendetwas anders, 
für sie passendes sehen wollen, aber 
jede mußte auf irgendetwas ver­
zichten, die rechtmäßigen Interes­
sen des Partners berücksichtigen. 
Jegliche Versuche, an diesem kom­
plizierten und mit so viel Mühe er­
richteten Bauwerk zu rütteln, daran

(Schluß S. 2)
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Essen zu Ehren L. I. Breshnews
(Schluß. Anfang S. 1)

Frankreich und Großbritannien 
möglich geworden. Das ist eine der 
realen Früchte der friedlichen Ko­
existenz.

Schon der erste Tag der Ge­
spräche hat gezeigt, daß die beiden 
Seiten die Bedeutung der erörter­
ten Probleme klar erkennen. Die 
Sowjetunion und die USA sind 
schon in der ersten Hälfte der 70er 
Jahre übereingekommen, den Aus­
bruch eines Kernwaffenkrieges aus- 
zuschlicßen.

Unsere Länder haben sich ver­
pflichtet. friedliche Beziehungen 
miteinander zu entwickeln — auf 
der Grundlage der Souveränität, 
der Gleichheit, der Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten und des gegenseitigen Vor­
teils. Es war kein leichtes, zu die­
sem Übereinkommen zu gelangen; 
Es störten die Unterschiede in der 
Gesellschaftsordnung, in den poli­
tischen Systemen und in den An­
sichten der beiden Seiten. Und 
trotzdem haben der gesunde 
Menschenverstand und der Sinn für 
Realitäten triumphiert

Später haben sich leider die Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern ungleichmäßig zu entwickeln 
begonnen. Es kam auch zu Stag­
nationen und sogar zu Abweichun­
gen vom festgelegten Kurs. Das 
fand in der ganzen Lage in der 
Well seinen Niederschlag. Ich

Zu Ehren des USA-Präsidenten
■ (Schluß. Anfang S. 1) 

irgendwelche Details zu ändern, sie 
Sich näher zu bringen, ist aussichts­
los. Da könnte die ganze Konstruk­
tion zerfallen — mit schweren und 
sogar gefährlichen Folgen für un­
sere Beziehungen und für die Lage 
in der ganzen Welt. Präsident Car­
ter und andere leitende Funktiona­
le der USA haben in ihren jüngsten 
Reden davor auch gewarnL

Was uns betrifft, so kann ich ver­
sichern, daß die Führung unserer 
Kommunistischen Partei, der Ober­
ste Sowjet der UdSSR und das ge­
samte Sowjetvolk die Wichtigkeit 
des erzielten Abkommens gut ver­
stehen. Ich bin überzeugt, daß sie 
es restlos unterstützen werden, 
und auf keine Abweichungen bzw. 
Versuche cingehqn werden, dessen 
Geist und Buchstaben zu untergra­
ben. Und die Sowjetunion wird 
nach Abschluß des Vertrags diesen 
genau und strikt einbalten, ebenso 
wie alle anderen _ von ihr unter­
zeichneten Abkommen?

Der Vertrag SALT-2 eröffnet den 
Weg für eine weitere Vorwärtsbe­
wegung — zu SALT-3. Das wird 
vielleicht eine noch kompliziertere 
Arbeit sein. Es muß eine Reihe 
ernster strategischer und geogra­
phischer Faktoren berücksichtigt 
werden, die bisher bei unseren Ver­
handlungen irgendwie ausgeklam­
mert blieben. Aber ich glaube, daß 
wir bei einem festen Willen, einem 
konstruktiven und ehrlichen Heran­
gehen auch diese Aufgabe lösen 
können.

Präsident Carter und ich sind 
auch zu der gleichen Meinung ge­
kommen, daß das Abkommen SALT-2 
als Stimulus dienen muß für eine 
schnellere Vorwärtsbewegung bei 
den Verhandlungen über andere 
Fragen der Begrenzung des Wett­
streits auf militärischem Gebiet

Es wäre Zeit, endlich zum Ein­
vernehmen zu kommen hier in 
Wien bei den Verhandlungen über 
die Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen in Zentraleuropa. 
Unsere Gespräche mit dem Präsi­
denten haben gezeigt daß beide 
Seiten für die Beschleunigung die­
ser Arbeit und der Meinung sind, 
daß die Initiative und das gute 
Beispiel der UdSSR und der USA 
hier eine nützliche Rolle spielen 
können. Ich denke, daß wir diesbe­
züglich gemeinsame Schritte unter­
nehmen Können. Wir hoffen, daß ein 
„Wien" den Anstoß einem anderen 
geben wird.

Wir messen der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und den USA 
tn internationalen Angelegenheiten 
große Bedeutung bei. Die Macht 
und der Einfluß unserer Länder le­
gen ihnen eine besondere Verant­
wortung auf. Nicht die propagandi­
stischen Angriffe, nicht das Spiel 
mit irgendwelchen „Kräftekombina­
tionen", sondern eine weise Selbst­
beherrschung, die Achtung der 
rechtmäßigen Interessen des Part­
ners und ein ehrliches Bestreben, in 
der Errichtung einer vernünftigen 
und sicheren Welt eine gemeinsame 
Sprache zu finden — das ist, 
scheint's uns. der Schlüssel zum 
Erfolg. Indem wir in einem solchen

Erfolge wirken aufmunternd
178 Komsomolzen, 33 Schulleh­

rer und 3b Jungarbeiter aus der ört­
lichen Straßenbauverwaltung ver­
vollkommneten im vergangenen 
Lehrjahr ihre Kenntnisse in ver­
schiedenen Zirkeln des Systems der 
politischen, ökonomischen und 
Komsomolschulung, die schon nieh. 
rere Jahre in unserer Mittelschule 
funktionieren.

Unlängst land in unserer Schule 
eine offene Parteiversammlung 
statt in der man die Leistungen der 
Hörer der Zirkel einschätzfe und 
Aufgaben für das kommende Lehr­
jahr vormerkte.

Sachlich und konkret sprach die 

glaube, 'dieses Treffen könne ein 
wichtiger Schritt zur Verbesserung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen und zur Gesundung des 
internationalen Klimas sein.

Das Vorankommen auf diesem 
Wege wird ohne Zweifel auch 
künftig nicht wenig Energie, Mut 
und Beharrlichkeit verlangen. Denn 
wie dies so absurd auch klingen 
mag, haben die normalen Beziehun­
gen und die friedliche Zusammen­
arbeit zwischen unseren Ländern 
auch Gegner. Ihnen paßt Spannung 
in den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen, und manche träumen 
direkt davon, die UdSSR und die 
USA gegeneinander zu bringen. 
Diese Pläne zu verhindern — darin, 
so verstehe ich, besteht Ihre, Herr 
Präsident, und meine Pflicht vor 
unseren Völkern, aber auch vor der 
ganzen Welt.

Die Gegner der gegenseitigen 
Verständigung zwischen der 
UdSSR und den USA benutzen ak­
tiv eine Legende von „Sowjetischer 
militärischer Bedrohung". dabei 
verhallen sic sich sehr sonderbar: 
Je größer der Beitrag der Sowjet­
union zur Entwicklung der friedli­
chen Beziehungen zwischen den 
Staaten und je beharrlicher ihre kon­
kreten Vorschläge über die Begren­
zung der Rüstungen und die Min­
derung der Gefahr eines neuen 
Krieges, desto eifriger verbreiten 
sie Lügen von unserer Politik. Es

Geiste handeln und unsere Zusam­
menarbeit nicht gegen irgendwelche 
dritte Länder richten, werden wir, 
glaube ich, viel Nützliches tun 
können wie für die Völker der 
UdSSR und der USA, wie auch für 
die gesamte Menschheit

Wir haben bereits nicht schlechte 
Erfahrungen im Zusammenwirken 
in internationalen Angelegenheiten. 
Es genügt zum Beispiel an die ge­
meinsamen Anstrengungen im Jah­
re 1973 zur Beseitigung des Kriegs­
herds im Nahen Osten zu erinnern. 
Und natürlich, an die Zusammenar­
beit in Vorbereitung der Gesamt­
europäischen Konferenz in Helsin­
ki.

Es ist bekannt, daß die Leiter 
der UdSSR überzeugte Anhänger 
der internationalen Entspannung 
sind. Aber Entspannung — das ist 
nur der Anfang. In den Beziehun­
gen mit Amerika, wie auch mit den 
anderen Staaten, wünschten wir, 
mehr. Wir wünschen wirklich gut­
nachbarliche Beziehungen — ge-, 
sunde, feste, die die Älöglichkeit 
militärischer Konflikte ausschließen. 
Dazu sind wir bereit, große Arbeit 
zu leisten, um unsere Völker einan­
der näherzubringen. Natürlich ist 
hier Gegenseitigkeit nötig. Brücken 
der gegenseitigen Verständigung — 
das ist eine Sache, die nur von bei­
den Seiten zugleich errichtet wer­
den kann.

Ansprache J.
Gestatten Sie mir, Herr Vorsit­

zender. Ihnen vor allem für Ihren 
trefflichen Toast auf Freundschaft 
und gegenseitiges Verständnis zwi­
schen unseren Ländern zu danken.

Heute, Herr Vorsitzender, haben 
wir eine Reihe von Problemen er­
örtert, die nicht nur für jeden von 
uns, sondern auch für die ganze 
Welt wichtig sind. In einigen Pro­
blemen, insbesondere auf dem Ge­
biet der Kontrolle über die Rüstun­
gen, konnten wir unsere gemeinsa­
men Versuche vorwärtsbringen und 
Regeln ausarbeiten, die die militä­
rische Rivalität zwischen uns ein­
schränken und eine Grundlage 
schaffen für den weiteren Fort­
schritt auf dem Gebiet der Kontrol­
le über die Atomwaffen und ihre 
Reglementierung.

In einigen anderen Problemen 
haben wir nicht immer Übereinstim­
mung erlangt und keine einmütige 
Einstellung erarbeiten können. 
Doch wir haben vereinbart, weiter 
eine friedliche Beilegung dieser 
Meinungsverschiedenheiten anzu­
streben.

Unsere beiden Länder stoßen auf 
Gefahren, die sich aus den Wand­
lungen ergeben, die viele Regionen 
der Welt erfaßt haben. Auf uns als 
der zwei wichtigsten Atommächte 
legt sich die besondere Pflicht, sich 
mit diesen Wandlungen zu befas­
sen.

Meines Erachtens liegen vor uns 
zwei mögliclic Wege. Einmal der 
Weg der Rivalität und sogar der 
Konfrontation. Jeglicher Versuch 
jedes unserer Länder, das Durch-

Delegierte des V. Lehrerkongresses 
der Republik Valentina Iwanowa 
über die Leistungen der Schulleh­
rer — Hörer des Zirkels für politi­
sche Schulung.

„Im verflossenen Lehrjahr zeig- • 
len unsere Kollegen gute Resulta­
te". sagte s'ic. „Das Studium im 
Zirkel trug weitgehend zur Steige­
rung ihres politischen und allgemel. 
nen Bildungsniveaus bei, verlieh 
ihnen neue Kräfte In ihrer schöpfe­
rischen Erziehungstätigkeit". 14 
Themen standen auf dem Lehrpro­
gramm der Hörer. Dabei wurden 
verschiedene Fragen der Außen-

und Innenpolitik unserer Partei und 

werden auch Versuche fortgesetzt, 
die gesellschaftlichen Prozesse in 
dem einen oder anderen Lande so­
wie den Kampf der Völker für Un­
abhängigkeit und sozialen Fort­
schritt als .Intrigen* und .Ränke 
Moskaus* hinzustellen.

Die sowjetischen Menschen sind 
natürlich mit dem Befreiungskampf 
der Völker solidarisch. Unsere Ein­
schätzungen politischer Regimes 
dieser oder jener Länder unter­
scheiden sich mitunter stark von 
Bewertungen einiger Kreise in den 
USA. Doch die UdSSR ist gegen 
eine Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten anderer Länder. 
Das ist unsere grundsätzliche Po­
sition, und wir sind der Meinung, 
daß jedes Volk das Recht hat, 
selbst über sein Schicksal zu ent­
scheiden. Wozu soll man dann der 
Sowjetunion die Verantwortung 
für den objektiven Gang der Ge­
schichte auferlegen und um so 
mehr dies als Vorwand dazu be­
nutzen, unsere Beziehungen zu ver­
schlechtern?

Sonst glaube ich auch heute, daß 
Realismus. Weitblick und staats­
männische Weisheit letzten Endes 
die Oberhand gewinnen. Um so 
mehr, daß die Anhänger einer Ver­
besserung und Entwicklung unse­
rer Beziehungen machtvolle Ver­
bündete besitzen, die Millionen 
zählenden Volksmasscn beider Län. 
der, alle Völker der WcIL

Deshalb erachten wir einen Mei­
nungsaustausch mit Präsident Car­
ter über Fragen der Entwicklung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen auf dem Gebiet der Öko­
nomik. Wissenschaft. Kultur usw. 
für nützlich. Wir wollen hoffen, daß 
unser Treffen auch dabei als bele­
bender Impuls dienen wird.

Im ganzen ist es schon klar, daß 
dieses Treffen inhaltsvoll und pro­
duktiv war. Besonders wertvoll, 
glaube ich, ist, daß wir mit Präsi­
dent Carter bemüht waren, den Be­
reich des Einvernehmens zwischen 
unseren Ländern zu erweitern.

Und wenn solche Treffen auch in 
Zukunft stattfinden werden, wird 
das ein Unterpfand dafür sein, daß 
die gute Sache, wegen der wir jetzt 
in Wien zusammengekommen sind, 
fortgesetzt werden wird.

Ich erhebe mein Glas:
— auf die Gesundheit des Präsi­

denten Carter und aller unserer 
amerikanischen Partner;

— auf das amerikanische Volk;
— darauf, daß die guten Bezie­

hungen und die gegenseitig vorteil­
hafte Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und den USA zum ständi­
gen Faktor des internationalen Le­
bens werden, zum Wohl unserer 
Völker und der Sache des Friedens 
in der ganzen Welt.

Eine Erwiderungsansprache hielt 
J. Carter.

CARTERS
einander, das in verschiedenen Re­
gionen der Welt besteht, auszunut­
zen. stößt uns auf diesen Weg. 
Die Vereinigten Staaten können 
und werden ihre Lebensinteressen 
verteidigen, auch wenn wir diesen 
Weg verfolgen müßten.

Es gibt aber auch einen anderen 
Weg — den Weg der Reserviert­
heit und dort, wo es möglich ist, 
der Zusammenarbeit. Diesen Weg 
bevorzugen wir.

Ich hoffe, Herr Vorsitzender, daß 
die Entspannung, die sich in Euro­
pa als Ergebnis der von Ihnen ge­
leisteten umfassenden Arbeit ent­
wickelt, auch andere Regionen der 
Welt erfassen kann. Ich hoffe, daß 
wir zusammen wirken können, da­
mit die Regeln der Reserviertheit, 
der gegenseitigen Achtung der 
Interessen des anderen und die 
Anerkennung der Gefahr einer zü­
gellosen Rivalität zu einem noch 
stabileren Frieden in Europa führen 
und allmählich auch in anderen un­
ruhigen Regionen unseres Planeten 
angewandt werden könnten.

In Südafrika wird ein Kampf für 
Rassengleichberechtigung geführt. 
Wir Amerikaner wissen, daß Ge­
walt keine Lösung ist, und suchen 
deshalb eine friedliche Beilegung 
der dort entstandenen Konflikte.

In Südostasien dauert der Krieg 
fort, ausländische Truppen drin­
gen auf fremdes Territorium ein 
und okkupieren es. Wir sind der 
Ansicht, daß der Krieg in Kampu- 
chea nur durch den Abzug der 
fremden Kräfte. Achtung der natio­
nalen Unabhängigkeit und der in­

Regierung erörtert, viel Wert legten 
die Lehrer auch auf das selbständi­
ge Studium. Lydia Böttcher, Anto- 
nina Belugina verstanden es, bei 
den Hörern des Zirkels ein reges 
Interesse für den Unterricht zu 
wecken.

Einen interessanten Vortrag hielt 
vor den Versammelten die Verdien­
te Lehrerin der Republik Lydia Sub­
kowa. Sie sprach über die guten Er- ‘ 
folge der Zirkelmitglieder, über die 
mannigfaltige organisatorische Tä­
tigkeit der Propagandisten der 
Schule, über ihre Rolle in der Er­
ziehung junger Kommunisten. Ly­
dia Alexcjewna analysierte einge­

Unser erstes Treffen mit Präsi­
dent Carter wird durch ein Ereignis 
von außerordentlich großer Bedeu­
tung gekennzeichnet. Wir haben ei­
nen Vertrag über die Begrenzung 
der strategischen Offensivwaffen 
endgültig zu bestätigen und zu un­
terzeichnen.

Wir werden auch eine Reihe an­
derer Aspekte der Rüstungsbegren­
zung sowie Probleme der interna­
tionalen Lage und einige Fragen 
der Entwicklung der bilateralen 
Beziehungen erörtern. Mit einem 
Wort haben wir alle Hände voll zu 
tun.

Unser Treffen begann sachlich 
und konstruktiv, im Geiste der 
Freimütigkeit und der gegenseiti­
gen Achtung. Das erweckt Hoffnun- 
gen auf nützliche Ergebnisse. Auf 
sie warten nicht nur die Völker 
unserer beiden Länder, sondern 
auch die Menschen aller Länder, 
die ein friedliches und ruhiges Le­
ben haben wollen. Sic dürfen in 
ihrer Hoffnung nicht enttäuscht 
werden.

Ich bringe einen Toast aus auf 
die Gesundheit des Präsidenten der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
Herrn Carter!

— auf die erfolgreiche Entwick­
lung friedlicher und guter Bezie­
hungen zwischen der Sowjetunion 
und den Vereinigten Staaten!

— auf einen dauerhaften Frieden 
in der ganzen Weltl 

ternationalen Grenzen beendet wer­
den kann. Wir alle müssen Mitleid 
mit den Zehntausenden Betroffenen 
haben, die aus ihren Häusern und 
ihrer Heimat vertrieben wurden. 
Die völlige Gleichgültigkeit, mit der 
sich die Welt zu den Flüchtlingen 
der 30er Jahre in Europa verhal­
ten hat, darf sich in Asien der 
70er Jahre nicht wiederholen.

Im Nahen Osten haben Israel und 
Ägypten einen historischen Schritt 
zum umfassenden Frieden gemacht. 
30 mit Haß erfüllte Jahre haben nur 
Krieg und Terrorismus hervorge- 
braclit. Allein der Mut der Führer 
Ägyptens und Israels gestattet uns, 
jetzt den Weg zu einem umfassen­
den Frieden einzuschlagen.

In all diesen wichigen interna­
tionalen Fragen treten die Verei­
nigten Staaten für eine friedliche 
Regelung der Meinungsverschie­
denheiten ein und gegen Gewalt­
anwendung auf.

Ebenso treten wir Iür die Annah­
me von Maßnahmen ein, die die 
Kriegswaffen unter Kontrolle stel­
len könnten.

Der Vertrag über die Begren­
zung der strategischen Waffen, den 
wir hier unterzeichnen werden, wird 
ein gutes Fundament schaffen. Es 
wird durch andere Schritte in der 
Sache der Kontrolle über die Rü­
stungen untermauert, die wir zu­
sammen anstreben. Wollen wir 
doch auf diesem Fundament bauen, 
damit wir unsere Meinungsver­
schiedenheiten im Geiste der Ach­
tung der Unabhängigkeit aller 
Länder einengen könnten,

Wollen wir beide uns entschlie­
ßen. Ollensivwaffen gegen kein 
Land bei AggrcssionsaKtcn ein­
zusetzen.

Wollen wir dem Einsatz von 
ausländischen Streitkräften in den 
unbefriedeten Regionen der Welt 
entgegenwirken und die friedliche 
Regelung von Konflikten zwischen 
Völkern stimulieren, die es unmit­
telbar angcht

Herr Vorsitzender, noch nie­
mals in der Weltgeschichte hat sich 
auf zwei Länder eine verantwortli­
che Pflicht gelegt, reserviert zu 
handeln und gegenseitige Verein­
barungen zu erzielen, als die, die 
sich auf die Vereinigten Staaten 
und die Sowjetunion legt Es gibt 
viele Unterschiede zwischen uns im 
Aspekt der Geschichte, Ideologie, 
des wirtschaftlichen und sozialen 
Systems. Herr Vorsitzender, wir 
beide sind um die Zukunft beunru­
higt, und ich bin überzeugt davon, 
daß wenn wir Aufrichtigkeit und 
guten Willen bekunden, wir einen 
Fortschritt auf dem Wege zu siche­
reren und friedlicheren Bedingun­
gen auf der Erde erreichen können.

Ich schlage den Toast vor:
— auf meinen neuen Freund, den 

Vorsitzenden Breshnewl
— auf das heldenhafte Sowjet­

volk!
— auf entschiedene Bemühungen 

unserer beiden Staaten zur Züge­
lung des atomaren Wettrüstens!

hend die Tätigkeit 'des Jugendklubs 
„Prometheus" — einer politischen 
Vereinigung der Oberschüler des 
Gebiets. Alle „Prometheus"-Mit- 
glieder beteiligten sich aktiv an der 
Arbeit des ScTiulzirkels für Komso­
molschulung, viele von ihnen halfen 
den Propagandisten der Mittel­
schule bei der Durchführung ver­
schiedener organisatorischer Maß­
nahmen usw. So wurde auf Initia­
tive der Komsomolzen thematische 
Abende „Die Jugend brandmarkt 
den Imperialismus", „Die Sowjet­
frauen kümplcn für Frieden und so. 
zialen Fortschritt", „Das Morgen 
liegt in unseren Händen" veranstal. 
tet; die Komsomolzen leisteten auch 
große Hille bei der Vorbereitung 
der Jugendkonferenz des Rayons 
zum Buch „Neuland" von
L. I, Breshnew.

UNTER den Strahlen der April­
sonne war auf den Feldern 

der letzte Schnee getaut Die klare 
bläuliche Luft „zitterte" am Hori­
zont tm Höhenrauch. Abdrachman 
ging vpn der Farm nach Hause, 
ohne auf den Weg zu achten.

Sein Herz schlug freudig: Bald 
gellt cs in die Steppe, zu den Wei­
deplätzen...

Schon mehrere Jahre treibt er die 
Herden auf die entfernten Weiden 
bis hin nach Karagoin. doch jeder 
neue Anbruch des Frühlings ist für 
ihn immer ein Fest Frühling heißt 
aber auch neue Schwierigkeiten, 
verbunden mit -der Suche.

„Assalam alejkum, Abekel" hörte 
er plötzlich eine Stimme hinter sei­
nem Rücken.

Naichanbajew war auch in geho­
bener Stimmung.

„Nun. Abeke, bald geht's auf die 
Weiden, nicht wahr?"

„Ja, Kussain, bald ist's soweit. 
Mach dich bereit", erwiderte Birge- 
bajew und drückte dem Freund die 
Hand.

Er achtet Naichanbajew sehr. 
Denn letzterer ist ein guter Schä­
fer. Anfangs wollte es bei ihm mit 
der Arbeit nicht vom Fleck kom­
men. Mehrmals holte er bei Birge- 
bajew Rat. Bis spät in die Nacht 
hinein saßen sic am Dastarchan 
und unterhielten sich bei einer Tas­
se Tee über die Kunst des Schäfer­
berufs. Das Wichtigste darin, sagte 
Abdrachman seinem Freund Kus­
sain, sei die Erhaltung der Jungtie­
re. Die Winter- und Vorfrühjahrs- 
lammungen haben viele Vorteile 
gegenüber denen im Frühling. Das 
hat aber auch gewisse Schwierig­
keiten — es ist schwer, das Lamm 
im Winter aufzuziehen. Dafür 
kommen die Jungtiere der Winter­
lammung erstarkt und mit einem 
guten Fell auf die Weiden, was 
praktisch in dieser Periode den 
Verlust ausschließt.

Naichanbajew brachte es in den 
ersten Jahren nie über 85—90 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen. Jetzt 
ist seine Kennziffer seit mehreren 
Jahren 107—110, und der Woller­
trag beläuft sich auf 4 kg je Schaf. 
Er erhielt den Ruhmesorden 3. 
Klasse. .Ja, unsere Arbeit ist nicht 
leicht, die Erfahrung kommt erst 
mit Jahren. Um Schäfer zu werden, 
muß man charakterfest sein", dach­
te Abdrachman und wechselte noch 
ein paar Worte mit Kussain.

Zu Hause wartete auf ihn seine 
Frau Maria. So manches Jahr 
teilt Maria Jakowlewna mit ihrem 
Mann Leid und Freud. Sobald die 
Lammung beginnt, ist sie Geburts­
helferin in seiner Herde, auch ihre 
Kinder hat sie dazu angelernt. 
Wenn sie in die Steppe kommen, 
zieht sie fast jedes Lamm mit ei­
genen Händen auf. Auch bei Win­
terfrösten geht sie ihm immer zur 
Hand. Sie ist eine treue und gute 
Helferin, sein Mariechen. wie er sie 
nennt.

Sie ist eine Deutsche. Sie haben 
acht Kinder. Die älteren Töchter 
Tamara und Rasch haben schon ei­
gene Familien gegründet. Ihr Sohn 
Bijsen ist vor kurzem aus der So­
wjetarmee zurückgekehrt und hilft 
vorläufig dem Vater. Die Zwillin­
ge Aiman und Scholpan beenden 
die 10. Klasse. Rosa und Klara be­
suchen ebenfalls die Schule, und 
die jüngste. Guljam. muß erst in 
die Schule. Das Mädchen wird bald 
7 Jahre alt sein.

„Nun. Mutter, gibt'f was zum 
Abendbrot?" fragte Mbdrachman 
und zog seinen Halbpelz von den 
Schultern.

„Der Samowar steht schon längst 
bereit", antwortete die Frau ünd

Bis zur Mitte des vierten Planjah­
res bleibt nicht mehr viel Zeit.

Die Stoflwacht der Produktions­
kollektive gewinnt an Tempo. Gute 
Arbeitsleistungen erzielt die Schicht 
des Meisters Grigori Miroschnik im 
Werk „Zelinogradselmasch“, in der 
die Dreher Otto Reimann und Sinai­
da Minch, die Elektroschweißer 
Wassili Komissarow und Anatoli 
Sinjakow arbeiten.

Im Bild: (v. I. n. r.). Wassili Ko­
missarow, Otto Reimann, Grigori 
Miroschnik, Anatoli Linjakow und 
Sinaida Minch.

Foto: Viktor Krieger

Besonders aktiv erwiesen sich in 
dieser Hinsicht die Komsomolzin­
nen Irina Sprengel, Natascha Kar- 
Cenko und Gulja . Issenbajewa. Im 
Interricht verwendeten sie off örtli­

ches Tatsachenmaterial, analysier, 
len die Tätigkeit der Komsomolor­
ganisation der Schule, sprachen 
über die Mängel in ihrer Tätigkeit, 
machten konkrete Vorschläge zu 
ihrer Beseitigung.

Im kommenden Lehrjahr wollen 
die Hörer der Zirkel ebenso ziel­
strebig und hartnäckig ihr Studium 
der Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus lortselzen und ihr politi­
sches Niveau weiter erhöhen.

Jakob FISCHER,
Propagandist in der Mittel­
schule Lcninskoje, Gebiet Ak- 
tjubinsk

Solch ein Charakter
stellte auf den Tisch frische Baur- 
saki, einen Teller mit selbstgemach- 
ter Butter, einen Krug mit Sahne. 
„Setz dich, Ich habe auch noch 
nicht gegessen, habe auf dich ge­
wartet..."

Sie tranken duftenden Tee und 
besprachen, was im Hause noch zu 
tun ist, ehe man die Herde in die 
Steppe'treibt. Abdrachman wollte 
seine Herde vorläufig auf die um­
liegenden Felder treiben, die Jung­
tiere sollten erst erstarken, und 
wenn der Frühling in séine Rechte 
kommt, kann man sieb auf die 
Sommerweiden begeben. Die ver­
antwortungsvolle Zeit — die Lam­
mung — ist schon vorbei, doch hat 
der Schäfer noch genug Sorgen!

...20 Jahre arbeitet er im Sow­
chos „lschimski". Die ganze Zeit 
nur als Schäfer. Den Beruf hatte er 
„geerbt". Sein Vater Aben weidete 
in der Steppe Pferde- und Schaf­
herden. Als er in den Ruhestand 
trat, übertrug er sein Werk dem 
Sohn. Der Kommunist und Depu­
tierte des Turgaier Gebictssowjets 
der Volksdeputiertèn Abdrachman 
Birgebajew setzt es gut. ja mit 
Schwung fort. Kein anderer im 
ganzen Gebiet hat bessere Leistun­
gen als er. Jährlich erhält er 130— 
133 Lämmer von je 100 Mutterscha­
fen seiner Herde. Die Spezialisten 
des Sowchos hatten einmal berech­
net, daß Abdrachman in der Zeit 
seiner Arbeit im Sowchos „Ischim- 
ski" mehr als 14 000 Lämmer er­
halten, etwa 500 dt Wolle gescho­
ren und 320 t Fleisch an den Staat 
Seliefert hat. Für seine Arbeit wur- 

e er mit dem Lcninorden, dem 
Orden der Oktoberrevolution und 
mit mehreren Medaillen ausge­
zeichnet. Abdrachman hat sich ein 
neues Ziel gesteckt: 135 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen zu erhal­
ten.

Auf der Basis der Herde von Bir­
gebajew ist die Gebiets-Aktivisten­
schule organisiert worden. Zu ihm 
kommen Schäfer aus dem ganzen 
Gebiet, und er vermittelt ihnen 
freigebig seine Arbeitsverfahren.

„Es ist wichtig, die Schafe den 
Winter hindurch weiden zu lassen", 
sagte Birgebajew bei einem Unter­
richt in der Aktivistenschule. „An 
windigen Tagen treibe ich die Her­
de in die Richtung, aus der ständi­
ge Winde wehen. Der sagt, warum? 
Richtig, richtig: Wenn ein Schnee­
sturm losbricnt. so können die 
Schafe nach dem Wind zur Schä­
ferei ohne viel Mühe getrieben 
werden. An stillen sonnigen Tagen 
braucht man sich an diese Regel 
nicht zu halten, doch darf man 
nicht zu weit gehen. Jeder von uns 
weiß, daß plötzlich ein Sturm be­
ginnen kann, und die unerfahre­
nen Schäfer verlieren dann die 
Schafe und kommen manchmal auch 
selbst ums Leben. In der Nacht 
werden die Schafe nur mit Anbruch 
heftiger Fröste oder Schneestürme 
in die Schäferei getrieben. In den 
Schäfereien muß cs immer recht 
frisch sein."

Die Schäferin Batima Saduowa 
aus dem Sowchos „Jessilski". die 
damals dem Unterricht beiwohnte, 
fragte Abdrachman:

„übrigens, wie oft tränken Sie 
die Schafe. Abeke?“

Ähnliche Fragen wurden ihm 
mehrmals gestellt. Viele Schäfer 
sind der Meinung: Sobald der 
Schnee fällt, braucht man die Scha­
fe nicht mehr zu tränken...

„Und du, Batima, wie oft trinkst

Treu den Traditionen der Väter
Die Sladtkomsomolorganisation 

von Uralsk ist 60 Jahre ult gewor­
den. Aus diesem Anlaß fand im 
Kulturpalast der Ataschinenbauer 
ein Festplenum des Stadtkomso­
molkomitees statt. Grußanspra­
chen an seine Teilnehmer hielten 
F. F. Ignatow, Mitglied des Büros 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans. Redakteur der Rcpublikju- 
fendzeitung „Leninskaja Smena": 

. N. Semjonow, Veteran der Par­
tei und der Revolution; I. F. Kap- 
lin, Träger des Preises des Lenin­
schen Komsomol. Dreher im Arma­
turenwerk; N. W. Fjodorow, Mit­
glied des Rats der Komsomolvete­
ranen beim ZK des Komsomol Ka­
sachstans und andere.

Den Bericht „60 Jahre städti­
sche Komsomolorganisation" mach­
te nul dpm Plenum der Erste Se­
kretär des Uralsker Stadtkomso­
molkomitees Л. L. Iwanow. Er be­
tonte, daß der Komsomol des Ge­
biets im Feuer des Bürgerkrieges 
entstanden ist, einen ruhmreichen 
Weg des Kampfes für die Verwirk­
lichung des Vermächtnisses des 
großen Führers des Weltproletari­
ats zurückgelcgt und umfangrei­
che Arbeit zur kommunistischen 
Erziehung der Jugend geleistet hat 
und auch jetzt leistet.

Die Jugend des Gebiets ist den 
Traditionen der älteren Generation 
treu und wartete dem 60. Jahrestag 

du Tee?“ fragte er sie.
Durch den Saal erschallte ein 

Gelächter, doch Abdrachman mach­
te diesen Zwischenruf nicht zum 
Scherz.

„Ich meine- damit, daß die Scha­
fe mindestens zweimal am Tag ge­
tränkt werden müssen."

Er kannte Batima gut. Sie ist ei­
ne gute Schäferin und hat 520 Mut­
terschafe zu betreuen. Batima und 
ihre Gehilfen Jesshan Kuttybajew 
und Myrtai Shunarbajew erhalten 
jährlich einen guten Zuwachs, je­
der Schäfer hat aber noch so viele 
Reserven! Daher ist das Interesse 
von Saduowa für die Erfahrungen 
Birgebajews verständlich.

Er erinnerte sich, wie er einmal 
im Vorfrühling in den Sowchos 
„Kenaralski". Rayon Kijma. cinge- 
laden wurde. Die dortigen Schäfer 
wiesen hohe Leistungen auf. Am 
besten arbeitete aber Bishamal 
Shanburschina. von je 100 Mutter­
schafen erhielt sie mehr als 100 
Lämmer. Er fragte die Schäfer da­
mals über Dinge, die unkompliziert 
schienen, z. B., wie sie die Mut­
terschafe zur Lammung vorberei­
ten. Jeder antwortete ihm. was er 
nur konnte. Dabei hatte ihn schon 
sein Vater gelehrt: „Verkürze das 
Weiden der Mutterschafe einen 
Monat vor Beginn der Lammung 
und füttere sie mit Konzentraten 
bei. Dann wirst du guten Zuwachs 
erzielen."

■ Weit sind die Karagoin-Stcppen. 
Im Winter herrschen hier Winde 
und grimmige Fröste. Im Frühjahr 
verwandelt sich die Steppe.

An den Anhöhen werden an den 
Ufern des sich durch die Steppe 
schlängelnden Flüßchens Tersakan 
bald hjer. bald dort Schäferjurten 
aufgestellt. In den Flußwindungen 
•wächst üppig junges Gras.

Über eine Stunde schon mußte 
Abdrachman durch die Steppe rei­
ten. .Hier werden wir die Jurte auf. 
stellen', dachte Birgebajew, als er 
den bequemen Platz am Fuß der 
Bergkuppe sah. Er kehrte um und 
ritt zu den Seinen, die zeitweilig 
ein Lager âm Flußufer aufgeschla­
gen hatten.

...Abends sitzen sie samt der gan­
zen Familie am Lagerfeuer. Die 
satten Schafe schlummern aut dem 
sonnengewärmten Boden. Abdrach­
man sitzt mit untergeschlagenen 
Beinen und näht einen Riemenzü­
gel zusammen. Seine Frau Maria 
hat die Jüngsten zu Bett gebracht 
und sich auf dem Filz hingelegL 
Nur ihr Sohn Bijsen ist wach: Er 
stochert mit einem Zweig im Feuer 
und wirft ab und zu getrockneten 
Mist hinein.

„Vater, ich wollte dich schon 
längst was fragen", sagt er uner­
wartet und seufzt. „Sag mir, bist 
du glücklich?"

Abdrachman legt den Riemen und 
die Nadel beiseite und sieht den 
Sohn aufmerksam an.

„Von alters her züchteten unsere 
Ahnen Vieh, mein Sohn. Nicht von 
ungefähr sagt der Volksmund, die 
Kasachen kämen als Hirten und 
Schäfer zur Welt. Ich bin in die 
Fußlapfen meines Vaters, deines 
Großvaters, getreten. Und das ist 
mein Glück. Der Schäfer ist heute 
der rfieistgeachtele Mensch, mein 
Sohn. Ich möchte, daß auch du 
mein Werk fortsetzt und mich ab­
löst, wenn die Zeit kommt...“

Nikolai KOLINKO
Gebiet Turgai 

ihrer Komsomolorganisation mit 
neuen Erfolgen in der Arbeit und 
im Studium auf. In den Industrie- 
und Baubetrieben hat sich die Be­
wegung „Enthusiasmus und Schöp­
fertum der Jugend für das Plan­
jahrfünft der Effektivität unJ Qua­
lität!" weitgehend entfaltet. 43 
Komsomolzen- und Jugendkollekti­
ve. etwa 2 000 junger Werktätigen 
haben ihr Programm für drei Jah­
re des Planjahrfünfts vorfristig er­
füllt. Jeder vierte Jungarbeiter der 
Stadt liefert seine Erzeugnisse auf 
erste Vorweisung. Die jungen 
Könner, die in 62 Zirkeln des wis- 
senschaltlich-technischen Schaf- 
lens der Jugend und in 12 Schulen 
junger Rationalisatoren vereint 
sind, schlagen alljährlich Hunderte 
Neuentwicklungen vor, deren Ein­
führung einen gewaltigen Ökonomi. 
sehen Effekt ergibt. An der Bewe­
gung „Keiner neben dir dort Zu­
rückbleiben!" beteiligen sich 300 
Komsomolzen, und Jugendbrigaden.
116 davon tragen den Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit“.

Die Bestbrigaden haben für das 
Jahr 1979 hohe sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Sie be­
absichtigen, ihren Fünfjahrplan 
zum HO. Geburtstag W. I. Lenins 
zu erfüllen.

Anton DOSCH
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tass meldet

lm Zeichen der Integration
PRAG. Die tschechoslowakische 

Außenhandelsorganisation „Moto- 
kov" wird in diesem Jahr mehr als 
1 200 Schwerlastautos „TATRA 
148" an die Sowjetunion liefern.

Außerdem werden in die nördli- 
clien Gebiete der UdSSR 400 lei­
stungsstarke Großrau m к i p p c r 
„TATRA—Arktik" abgefertigt wer­
den. die extra für nie Arbeit in 
rauhen Kllmavcrhältnissen einge­
richtet sind.

Diese Maschinen kommen vom 
Fließband des berühmten Auto-

werk» „TATRA“ In der Stadt Kop- 
rivnice, dessen Ruhm schon längst 
die Grenzen der sozialistischen 
Tschechoslowakei überschritten hat. 
Die Lastkraftwagen, die hier her­
gestellt werden, zeichnen sich 
durch hohe technische Betriebsqua- 
IItäten und Zuverlässigkeit im Ein­
satz aus. Sic werden an viele Län­
der der Welt geliefert. In den letz­
ten Jahren wurde die Fabrikmarke 
dieses Betriebs zum Symbol der 

'sich erfolgreich entwickelnden so­
zialistischen ökonomischen Integra­
tion der RGW-Mitgliedsländer.

Weitere 
Provokationen 
gegen Vietnam

*

к

Plan der Landesentwicklung 
wird erörtert

HAVANNA. In Kuba hat die 
volksumfasscnde Erörterung der 
Bedingungen des einheitlichen 
Plans der sozial-ökonomischen 
Entwicklung des Landes für 1980 
begonnen. Das Mitglied des Natio­
nalen Exekulivsekrelariats des Ge­
werkschaftszentrums der Werktäti­
gen Kubas Henrike Guttierres be­
tonte auf einer . Pressekonfe­
renz. daß diese Erörterung von 
großer Bedeutung ist und daß sie 
in allen Betrieben und Anstalten 
der Republik stattfinden wird.

„Bei der Erörterung der Kon­
trollziffern des Plans , führte II. 
Guttierres weiter aus. J!;
Werktätigen ihre Möglichkeiten für 
^eine erfolgreiche Erfüllung ein­
schätzen. alle unausgenutzten Re­
serven erfassen und konkrete Maß­
nahmen zur weiteren Verstärkung 
des Rohstoffsparens. der 
schränkung des Verbrauchs 
Ersatzteilen und Materialien 
merken“.

führte II. 
„sollen die

Ereignis von historischer Bedeutung
Die ganze Menschheit richtet Ihre Blicke auf Wien. Dort treffen der 

Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew und der Präsident der 
USA J. Carter zusammen.J.

DDR. Das Wilhelm-Pieck-Kombinat in Schwarza (Bezirk Gera) mit seinem 
fünffausendköpfigen Werklätigenkollektiv ist einer der größten Chemiefa- 
serproduzenten in der Deutschen Demokratischen Republik. Seine Erzeug­
nisse liefert es an Werke und Fabriken verschiedener Industriezweige. Der 
Auslandspartner des Kombinats ist ein artverwandter sowjetischer Betrieb 
in der Stadt Klin. Zwischen den Betrieben bestehen enge geschäftliche 
Verbindungen.

Im Bild: Eine der Betriebsabteilungen des Kombinats in Schwarza 
Foto: TASS

Kurortsaison eröffnet
SOF1A. In den 'Kurorten der 

Schwarzmeerküste Bulgariens wur­
de die neue Saison eröffnet. Tau­
sende Touristen haben die zahlrei­
chen Hotel« und Campings gefüllt, 
überall hört man in verschiedenen 
Sprachen reden.

Die berühmten bulgarischen Kur­
orte „Goldsand". „Sonnenküstc", 
„Albena". „Drushba" haben sich 
für die neue Saison sorgfältig vor­
bereitet. es ■ wurden neue Hotels. 
Motels. Restaurants. Cafes eröffnet. 
Viele Objekte wurden rekonstruiert 
und modernisiert. Der „Balkantou­
rist“ bietet den Gäslen eine große 
Vielfalt an .Kultur- und Sportmaß­
nahmen Die ausländischen Touri­
sten können dem internationalen

Estradenlied-Festival „Goldener Or­
pheus" in Warna, dem internatio­
nalen Volkskunstfestival in Bur­
gas beiwohnen, an interessanten 
Sportwetlbewerben teilnehmen, an 
der Segelregatta „Sonnenküste", 
am Turnier in Unterwasserjagd 
„Silberne Amphora".

Mit jedem Jahr wächst das In­
teresse der Touristen für die Süd­
küste Bulgariens. Hierher kommen 
immer mehr Feriengäste, die die 
Stille der gemütlichen kleinen 
Campings den großen internationa­
len Hotels vorziehen. Es locken 
sie auch die einzigartigen Schon­
reviere an. die an der Mündung 
des Flusses Ropotamo und auf 
der Vögelinsel liegen.

Fest der Lehrer
BERLIN In feierlicher _ Atmo­

sphäre überreichten die Schüler der 
DDR ihren Lehrern Blumensträuße 
anläßlich des Tags des Lehrers. Ei­
ne große Gruppe von Pädagogen 
wurde anläßlich des Festes mit ho­
hen .Regierungsauszeichnungen ge­
würdigt. Zur Zeit gehört den mehr 
als 300 000 Lehrern die entschei­
dende Rolle In der Erziehung der 
jungen Generation im Geiste der 
kommunistischen Überzeugt heil, 
des sozialistischen Patriotismus, der 
unverbrüchlichen Freundschaft mit 
der Sowjetunion und anderen Bru­
derländern. '

Ein besonderes Augenmerk wird

auf die Festigung der Verbindun­
gen der Schule mit dem Leben ge­
lenkt. Vom System der polytechni­
schen Ausbildung sind in den all­
gemeinbildenden Schulen gegen­
wärtig mehr als eine Million Schü­
ler der 7.—10. Klassen erfaßt. In 
den Schulen der Republik wird das 
Sondcrfach „Einführung in die so­
zialistische Produktion" gelehrt.

Immer größer wird der Trupp 
der Lehrer der DDR. die an acht 
Universitäten und etwa dreißig 
pädagogischen Hochschulen des 
Landes ausgebildet werden. 90 
Prozent aller Lehrer der DDR ha­
ben Diplome, die sie in der Zeit 
nach der Gründung der DDR er­
worben haben.

Namhafte Vertreter der Öffent­
lichkeit und Massenmedien vieler 
Kontinente heben die große Bedeu­
tung des sowjetisch-amerikanischen 
Gipfeltreffens in Wien hervor. Be­
sonders unterstrichen wird, daß 
das Hauptziel der Begegnung zwi­
schen L. I. Breshnew und J. C?-- 
ter und der bevorstehenden 
terzeichnung des SALT-2-Vertrages 
darin besteht Voraussetzungen lür 
einen stabilen Frieden nicht nur 
heute, sondern auch für Zukunft 
zu schaffen. Maßnahmen zur Be­
grenzung der strategischen Offen­
sivwaffen sollen bei der Materi.- 
sierung der Entspannung und bei 
der Festigung des allgemeinen 
Friedens auf unserem Planeten ei­
ne große Rolle spielen.

Frieden und Sicherheit in der 
Welt sind untrennbar mit den ge-

Beschluß

Ui.-

melnsamen Bemühungen der' 
UdSSR und der USA um die Ein­
stellung des Wettrüstens verbun­
den. Zu diesem Scliluß sind be­
kannte Politiker und Persönlichkei­
ten der Vereinigten Staaten von 
Amerika in einem Sonderprogramm 
des USA-Fernsehens über das Wie­
ner Treffen gelangt. Als „außer­
ordentlich wichtigen Schritt" be­
zeichnete die Ausarbeitung des 
SALT-2-Vertrages der amerikani­
sche Verteidigungsminister Harold 
Brown Er sagte, die Unterzeich­
nung dieses Dokuments 'in Wien 
werde allmählich, Schritt für 
Schritt, zum Abbau der militäri­
schen Konfrontation und zur Re­
duzierung der nuklearcn Arsena­
le führen.

„SALT-2 findet die Unterstüt­
zung der meisten Amerikaner",

erklärte Ann Wecksler. die in die­
sem Fernsehprogramm das Weiße 
Haus vertrat. „Der sowjetisch­
amerikanische Vertrag ist eine 
weitere Möglichkeit einen Kern­
waffenkrieg zu verhüten".

Senator Edward Kennedy hob die 
große Bedeutung des soivjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffens in 
Wien hervor und sprach sich für 
eine Ratifizierung des SALT-2- 
Vertrages aus, El sagte, das wür­
den die wichtigsten Debatten in 
der Geschichte des amerikanischen 
Kongresses sein, von deren Aus- 
fang in vielem die Festigung des 

riedens. des Geistes des gegen­
seitigen Vertrauens und der Zu­
sammenarbeit zwischen den beiden 
Ländern abhängt," Ein anderer 
Teilnehmer des Fernsehprogramms 
Marsey, der das amerikanische Ko­
mitee West-Veiständigung re­
präsentierte — eine einflußreiche 
Organisation, in der namhafte 
Vertreter politischer gesellschaftli­
cher und geschäftlicher Kreise der

USA zusammengeschlossen sind, — 
erklärte: „Der SALT-2-Vertrag
liegt im Interesse unseres Landes, 
das durch ein massives Rüstungs­
programm belastet ist. Das ist der 
einzig vernünftige Weg der Züge­
lung des Wettrüstens und Vertie­
fung des internationalen Entspan­
nungsprozesses“,

Alle, die um da* Schicksal der 
Menschheit besorgt sind, wollen 
den SALT-2-Vertrag unterzeichnet 
und unverzüglich ratifiziert sehen, 
erklärte der Vorsitzende de. Na­
tionalen Exekutivkomitees der bri­
tischen Labour Party. Mitglied des 
Britischen Parlaments Frank Al- 
laun, in einem TASS-Interview.

„Wenn das Abkommen von Senat 
nicht ratifiziert wird, so wird dns 
dem ganzen künftigen System der 
Beziehungen zwischen Ost und 
West einen schweren Schlag verset­
zen. Wa5 für Hoffnungen für ei­
ne Einstellung des Wettrüstens 
könncn sein, wenn selbst dieser 
begrenzter Schritt abgelehnt wird."

Von Ende Mai bis zum 12. Juni 
unternahm die chinesische Seite 
fast täglich bewaffnete Provokatio­
nen und Überfälle an der vietna­
mesisch-chinesischen Grenze 
schuf so Spannungen in 
Grenzgebieten, meldet die vietna­
mesische Nachrichtenagentur. So 
beschossen die Chinesen am 31. 
Mal aus Granatwerfern viermal 
vietnamesisches Territorium in den 
Provinzen Quang Ninh und Ha 
Tuyen. Am nächsten Tag über­
schritten chinesische Militärange­
hörige die Grenze und beschossen 
Bauern aus dem Kreis Sl„ Man 
(Provinz Ha Tuyen). die auf dem 
Felde beschäftigt waren. Bei einem 
neuen Überfall in diesem Kreis am 
11. Juni wurde* durch das Feuer 
chinesischer Soldaten zwei Bauern 
verletzt. Die Vietnamesische Nach­
richtenagentur meldet ferner, daß 
vietnamesische Mlilârangehörige 
am 5. Juni Gruppen bewaffneter 
chinesischer Diversanten testge­
nommen hatten. Andere Diversan­
tengruppen wurden in Grenzgebie­
ten der Provinzen Cao Bang. Lang 
Son und Quang Ninh unschädlich 
gemacht

Die subversiven und provokato­
rischen Handlungen der chinesi­
schen Seite sprechen davon, daß 
Peking die Pläne zur Entstabili­
sierung der Lage an der vietna­
mesisch-chinesischen Grenze nicht 
aufgegeben hat. betont die Nach­
richtenagentur.

des Weltfriedensrats
In einer in Helsinki veröffent­

lichte,, Erklärung des Weltfrie­
densrates heißt es. die Meldungen 
über die unaufhörlichen Umtriebe 
gegen die Demokratische Republik 
Afghanistan riefen immer größere 
Beunruhigung hervor. Die Kräfte 
des Imperialismus und der Reak­
tion versuchten, die fortschrittli­
chen Umgestaltungen in Af­
ghanistan zu hintertreiben 
und das Regime zu untergra­
ben. das durch die April-Revolu­
tion eingesetzt wurde. Diese Re­
volution habe einen Weg zur Er­
lösung de« afghanischen Volkes 
vom Joch der Feudalherrschaft und.- 
von der Unterordnung unter im­
perialistische Interessen eröffnet.

Die Ereignisse der letzten Tage 
sprechen davon, daß Pakistan in 
die imperialistische Einmischung 
in die Angelegenheiten Afgha­
nistans unmittelbar verwickelt ist. 
Entgegen den eigenen Versiche­
rungen habe die pakistanische Ad-

ministration das Territorium ihres 
Landes für grobe Provokationen 
gegen das benachbarte Afghanistan 
zur Verfügung ges.ellt-

Die Spannungen an der afgha­
nisch-pakistanischen Grenze ver­
schärften sich und drohten, in einen 
offenen bewaffneten Konflikt hin­
überzuwachsen.

Der Weltfriedensrat appelliert 
an die friedliebende Öffentlichkeit, 
zu fordern, daß den gefährlichen 
Provokationen Pakistans ein Ende 
gesetzt, die ausländische Interven­
tion gegen das Demokratische 
Afghanistan eingestellt und das 
afghanische Volk in seinem Be­
schluß bestärkt wird, den gewähl­
ten Wcß zu gehen.

Der Weltfriedensrat hal be­
schlossen, fürdie nächste Zeit nach 
Kabul eine repräsentative interna­
tionale Konferenz der Solidarität 
mit dem Volk von Afghanistan 
cinzuberufen.

Sadat als Filmheld
Nicht zufrieden mit der ihm 

den amerikanischen Autoren 
Camp-David-Drchbuches

von 
.. des 

___ r_______________s zugewie­
senen Rolle, hat der ägyptische 
Präsident Sadat beschlossen, sich 
beim Film zu versuchen. Daß Sadat 
nicht sehr zulrieden ist, kann man 
unschwer verstehen, denn bei den 
Separatverhandlungen mußte er 
sich mit der Rolle eines „Dieners 
zweier Herren" — Washingtons 
und Tel Avivs — begnügen.

Nun ist er mit zwei ägyptischen 
Filmstars Nagla Fathi und Hus­
sein Fahmi darangegangen, ein 
„Meisterwerk" unter dem ая- 
spruchsvollen Titel „Um des Frie­
dens Willen" zu drehen. Sich 
selbst hat er darin die Hauptrol­
le reserviert: die... des Präsidenten 
Sadat.

Wie die in Damaskus crschei-

nende Zeitung „Tishrin“ schreibt, 
soll der Film ausführlich darüber 
berichten, wie konsequent der 
ägyptische Staatschef die Juli­
revolution von 1952 und die unter 
dem verstorbenen Präsidenten Ga­
mal Abdel Nasser durchgeführten 
fortschrittlichen Umgestaltungen 
„korrigiert" hat. Höhepunkt des 
Filmgeschchens wird der verräteri­
sche Friedensschluß mit Israel 
sein.

Sein eigenes Kapitulantentum zu 
verherrlichen und auf der Lein­
wand Wiedererstehen zu lassen, um 
es in Hunderten von Filmkopien zu 
vertreiben — soweit ist bisher 
noch niemand gegangen. Die Sie- 
gispalme gehört hier zu recht Sa­
dat. Übrigens wird sich auch 
kaum jemand finden, der sie ihm 
strittig machen wollte.

Anspruchsvolle Ziele
Die Deutsche Demokratische Republik, die über ein 

Territorium von 108 178 Quadratkilometern verfügt, Ist 
ein modernor sozialistischer Industriestaat mit einer 
hochentwickelten, zum Teil industriell betriebenen 
Landwirtschaft. Seit 1950 ist die DDR Mitglied des Ra­
tes für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW), der ein 
großes Industrie-, Forschung!- und Wissenschaflspoten- 
tial in sich vereinigt.

Die Wirtschaft wa- schon immer ein zentraler Ge­
genstand der Staatspolitik in der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Seit vielen Jahren gehört die DDR be-

reif! zu den führenden Industriestaaten der Well und 
wird als leistungsfähiger und zuverlässiger Partner im 
internationalen Handel auf allen Kontinenten geschätzt. 

Ausgehend von dem Erreichten hat der IX. Parteitag 
mit dem Programm der SED und der Direktive zur Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der DDR 1976 bis 1980 
das Ziel gestellt, in der Deutschen Demokratischen 
Republik die entwickelte sozialistische Gesellschaft wei­
ter zu gestalten und so grundlegende Voraussetzungen 
lür den allmählichen Übergang zum Kommunismus zu 
schaffen.

Zur Beteiligung 
an der Regierung 
bereit

Die Kommunisten Italiens sind 
nach wie vor bereit, die Ver­
antwortung zu übernehmen und 
an einer Regierung demokratischer 
Solidarität unter Beteilig""-- 
ler demokratischen Kräfte 
nehmen. Das wird 
Rom verbreiteten --------------- —
Leitung der Italienischen Kommu­
nistischen Partei festgestellt. Das 
Dokument wurde auf der Sitzung 
der Parteileitung beschlossen, in 
der die Ergebnisse der Wahlen 
zum Ébropäisehen und zum Na­
tionalen Parlament zur Erörterung 
standen Darin heißt es. die
Kommunisten würden weiterhin 
dafür eintreten, daß an der Staats­
lenkung alle die Arbeiterklasse 
Italiens vertretenden Parteien mit­
wirken Unb ,tuest'

Die Leitung der Italienischen 
Kommunistischen Partei weist auf 
dje Notwendigkeit tiefgreifender 
politischer, ökonomischer und so­
zialer Umgestaltungen n'chl nur in 
Italien. sondcrn in ganz Europa

Beteiligung al- 
teilzu- 

in einem in 
Dokument der

Im Objektiv: Wien
Oie österreichische Hauptstadt 

Wien zählt zu den größten Städten 
Europas. Hier befinden sich alle 
wichtigsten Regierungsbehörden, 
Lehranstalten. Kulturzentren und die 
meisten Industriebetriebe des Lan­
des.

Die historischen und Baudenkmä­
ler verhalfen ihr zum Ruf einer der 
schönsten Welt, die

ständig zahlreiche Touristen heran­
lockt. Zu den wichtigsten Sehens­
würdigkeiten der österreichischen 
Hauptstadt gehören der berühmte 
Stephansdom, die Hofburg. das 
Schloß Schönbrunn, 
vedere und andere.

Unsere Bilder: Die Wiener Hof­
burg.

Am Bau einer neuen Donaubrük- 
ke. Im Hintergrund — die mehr­
geschossigen Gebäude des UNO- 
Zenfrums.

die Hofburg, 
der Perlt Bel-

TN IE DYNAMISCHE wirtschalt- 
'' liehe Entwicklung der DDR 

spiegelt sich in einigen markanten 
Vergleichen wider:

Die Industrieproduktion stieg von 
25 Milliarden Mark im Jahre 1949 
auf nahezu 280 Milliarden Mark 
im Jahre 1978 (sie erreichte in' 
den vergangenen 8 Jahren die be­
achtliche Summe von rund 1,8 Bil­
lionen Mark). Aus diesen Zahlen 
wird ersichtlich, daß die Werktä­
tigen in der Industrie der DDR 
heute in knapp einem Monat eben­
soviel produzieren wie Im ganzen 
Jahr 1949, dem Gründungsjahr der 
DDR Und im Jahre 1979, dem 30. 
Jahr les deutschen Staates der 
Arbeiter und Bauern, wird die 
DDR ir weniger als 50 Tagen so­
viel Nationaleinkommen schaffen 
wie im ganzen Jahre 1949. Im Jah­
re 1980 wird das Nationaloinkom­
men des Landes achtmal größer 
scin als irn Gründungsjahr der 
DDR.

Um 100 000 Mark Nationalein­
kommen zu erzeugen, waren 1949 
noch 30 Beschäftigte nötig, jetzt 
sind es nur noch fünf. ln der 
Landwirtschaft der DDR versorg­
te 1949, ein Beschäftigter neun 
Einwohner mit Nahrungsmitteln, 
heute fast 35. Und nodi eine Zahl 
zu den Lebensbedingungen der

zweiten Weltkrieg

igsjaiir der
’Ö. dem 30.

Bevölkerung: Im ------- ... .... ......... „
wurden auf dem heutigen Territo­
rium der DDR mehr als ein Drit­
tel aller Wohnungen zerstört oder 
beschädigt. Seit Bestellen der DDR 
wurden über zwei Millionen Woh­
nungen neu geschaffen und allein 
die Hälfte davon seit dem VIII. 
Parteitag der SED im Jahre 1971.

Im Zentrum der Politik der SED 
steht auch künftig die konsequente 
Verwirklichung der Hauptaufgabe, 
das materielle und kulturelle Le­
bensniveau des Volkes auf der Grund­
lage eines hohen Entwicklungstem­
pos der sozialistischen Produktion, 
der Steigerung der Effektivität, des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und de* Wachstums der 
Arbeitsproduktivität weiter zu er­
höhen. Die in der Hauptaufgabe 
ausgedrückte Einheit von Wirt­
schafts- und Sozialpolitik ist in der 
DDR eine Realität. Ohne die Ver­
besserung der Effektivität und der 
Qualität der Produktion, die Erwei­
terung ihres Umfangs und den 
ständigen Ausbau der materiell- 
technischen Basis der Volkswirt­
schaft, hätte da* in der DDR vor­
gelegte sozialpolitische Schrittmaß 
nicht erreicht werden können. Dar­
in liegt die DinLktik von .Ziel u”d 
Weg. denn cs kann nur das ver­
braucht werden, was vorher pro-

duziert wurde. Daß die Ergebhisse 
der Wirtschaft in der DDR jedem 
Bürger zugute kommen, davon 
zeugt unter anderem auch der 
jährliche Einzelhandelsumsatz der 
Bevölkerung bei gleichbleiben­
den Preisen: Der Einzelhandels­
umsatz der Bevölkerung betrug 
1978 insgesamt 92,6 Milliarden 
Mark. Er lag damit um 28.5 Mil­
liarden Mark höher als im Jahre 
1970.

VON 100 Berufstätigen der 
DDR arbeiten 37 in Indu­

striebetrieben. Mehr als 70 Prozent 
der für die Produktion Verbrauchten 
Rohstoffe. Materialien und Halb­
fabrikate stammen aus der Indu­
strie. Auch die von der Bevölke­
rung verbrauchten Waren und Lei­
stungen werden zu mehr als 70 
Prozent in Betrieben der Indu­
strie hcrgcstellt oder bearbeitet.

Volkseigene Betriebe sind die so- 
zialökonomische Basis der Industrie 
der DDR, Ihr Anteil am Produk­
tionsvolumen beträgt über 99 Pro­
zent.

Charakteristisch für die Dispro­
portionen in der Industrie war das 
fast völlige Fehle« einer metallur 
gischen Basis für die Weiterführung 
der vorhandenen Maschinenbauin­
dustrie, insbesondere den Werk­
zeug- und Textilmaschinenbau. Die

Metallurgie war traditionell 
Westdeutschland konzentriert; 
DDR besaß nach dem zweiten 
Weltkrieg nur ein Hüttenwerk mit 
vier veralteten Hochöfen. Auch 
Schwermaschinenbau und Grund­
chemie waren kaum vorhanden.

Schwer halte die junge DDR an 
den territorialen Disproportionen 
zu tragen. Während der Norden 
ohne nennens-w’erte Industrie war, 
hatten die südlichen Bezirke eine 
hohe industrielle Konzentration. 
Erst durch die sozialistische Plan­
wirtschaft und eine zielgerichtete 
industrielle Strukturpolitik konnten 
die territorialen Disproportionen ' 
schrittweise gemildert werden. Vor 
allem wurde dies durch eine Inve- 
sUUoiisnolltlk erreicht, die für die 
früher Industriell weniger erschlos­
senen Gebiete ein prozentual höhe­
res Wachstum vorsah als für die 
I ndustrieregionen.

Den territorialen und strukturel­
len Bedingungen entsprechend, ge­
hen heute bestimmte Industriezwei 
ge den Bezirken der DDR ein be­
sonderes Gepräge. So ist im Bezirk 
Halle vor allem die Chemielndu- 
slric ansässig, im Bezirk Magde­
burg der Schwermaschinenbau. im 
Bezirk Karl-Marx-Stadt die Textil­
industrie sowie der Werkzeug- und 
Textilmaschinenbau, im Bezirk Er­
furt die Büromaschinenindustrie, 
im Bezirk Dresden und in Berlin 
die Elcktrotechnik/Eleklronik. im 
Bezirk Cottbus die Energie- und 
Brennstoffindustrie und irn Bezirk 
Rostock der Schiffbau.

Die in Jahrfünften geplante 
DDR-Wirtschaft zeichnet sich 
schon seit Jahren durch kontinuier­
liche Zuwachsraten aus.

C EIT 1950 ist die DDR Mit- 
glied des Rates für Gegen­

seitige Wirtschaftshilfe (RGW). 
Soitdem hat auch die DDR dazu 
heigetragen, daß sich der RGW am 
dynamischsten unter allen Wirt- 
Schaftsregionen der Welt cntwlk-

In wenigen Zeilen

kein konnte und entwickelt, 
enge wirLschaftliche und v 
schaftUch-technischc Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion und den 
ändert ...................rn führte da
bei zi die die Deut­
sche Republik zu
einem en. interessan­
ten u al geachteten
Partni Weltmarkt wer-
den I
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s eines Kom- 
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(GW-Ländcr in 
■er Zusammen­
ration ist eine 
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und soziale 
DR", heißt es 
>ED. das 1976 

verabschiedet

; der Entwick- 
nder des RGW 
lerem in der 
idustrielle Wa­
traum 1950 bis 
schnitt um 4,9 
reduzierte Na» 

RGW-Länder
I Zeitraum auf 
e und der Um- 
nen auf das 
DDR und ih- 

partner, der 
ivârtig ein um- 
I der Spezia­
ration für dep 
1990 ausgear-

Die steht in enget
Verbi I langfristigen
Zielprogrammen der Zusammenar­
beit der RGW-Länder, von denen 
auf der XXXII. RGW-Tagung im 
Juni 1978 die ersten drei angc-

nommen werden konnten. Die Aul­
gabe dieser Programme besteht 
darin, durch gemeinsame Anstren­
gungen die Deckung des rasch 
steigenden Bedarfs an Energie. 
Brennstoffen und den wichtigsten 
Rohstoffarten zu gewährleisten, 
dus Niveau des Maschinenbaus zu 
erhöhen, die Nachfrage nach Le­
bensmitteln und industriellen Kon­
sumgütern besser zu befriedigen 
sowie die Entwicklung des Trans­
portwesens zu beschleunigen.

Die Erfahrungen der DDR bestä­
tigen, daß der immer enger wer­
dende Zusammenschluß der sozia­
listischen Bruderländer eine uner­
läßliche Voraussetzung dafür ist, 
die Vorzüge des Sozialismus und 
dio ihm wesenseigene Dynamik im 
Interesse jedes einzelnen soziali­
stischen Landes voll zur Geltung 
zu bringen. Nicht zuletzt deshalb 
sind alle wesentlichen Parameter 
des wirtschaftlichen Wachstums der 
DDR in den nächsten Jahren mit 
den Plänen der sozialistischen 
Partner verknüpft. Es geht dabei 
nicht mir um einen wachsenden 
Umlang, sondern vor allem um ei­
ne höhere Qualität der sozialisti­
schen ökonomischen Integration. 
Die mit der Koordinierung der 
Pläne für den Zeitraum von 1976 
bis 1980 festgelegten Aufgaben 
sind darauf gerichtet, die Möglich­
keiten der ökonomischen Integra­
tion für die Intensivierung der 
Produktion noch gründlicher zu 
nutzen

A nspruchsvolle ziele in 
der volkseigenen Wirtschaft 

waren in der DDR stets zugleich 
Ansporn zu hohen Leistungen der 
Werktätigen, die damit der Ge­
sellschaft und sich sebst nützen 
Auf diesei vertrauensvollen Basis 
entwickelt sich die Industrie der 
DDR auch im 30. Jahr ihrer Exi­
stenz kontinuierlich und mit Er­
folg weiter.

(Panorama DDR)

HAVANNA. Die Regierungen der 
Republik Kuba und des König­
reichs Lesotho haben, geleitet 
von dem Bestreben, Freundschafts­
beziehungen zu unterhalten und ei­
ne effektive Zusammenarbeit zu ent­
wickeln, beschlossen, ab 14. Juni 
dieses Jahres diplomatische Bezie­
hungen auf Botschafterebene her- 
zustellen.

Wie in dieser Mitteilung ferner 
betont wird, sollen sich diese Be­
ziehungen auf die Prinzipien der 
Freundschaft und der beiderseitigen 
Achtung gründen.

DAMASKUS. Angesichts der Ag­
gression Israels gegen das libanesi­
sche Volk und gegen das arabi­
sche Volk von Palästina gewinnt 
die Erhaltung der Unabhängigkeit 
und territorialen Integrität Lioanons 
besonders an Bedeutung. Zu dieser 
Schlußfolgerung sind der Außenmi­
nister Syriens Abdel Halim Khad- 
dam, der Vorsitzende des PLO-Eze. 
kutivkomilees Vasser Arafat und 
Vertreter der nationalpatriotischen 
Krätle Libanons gelangt, die in Da­
maskus zu einem Treffen zusammen­
gekommen waren. Während des 
Gesprächs wurde die Lage in Liba­
non und in der ganzen arabischen 
Welf im Zusammenhang mit der 
ägyptisch-israelischen Separatabma­
chung erörtert.

LONDON. Entsprechend dem so­
wjetisch-britischen Protokoll vom 
17. Februar 1975 haben in London 
weitere Beratungen zwischen dem 
Außenministerium der UdSSR und 
dem Außenministerium Großbritan­
niens statfgefunden.

Während der Gespräche, die In 
sachlicher Atmosphäre verliefen, 
wurden aktuelle internationale Pro­
bleme gegenseitigen Interesses wie 
auch einige Fragen der bilatera­
len sowjetisch-britischen Beziehun­
gen erörtert.

GENF. Der Postdienst der Orga­
nisation der Vereinten Nationen hat 
zum Internationalen Jahr des Kindos 
vier Briefmarken herausgebracht. 
Zwei Briefmarken im Werl von 15 
und 31 Cent sind im Hauptsitz der 
UNO in New York und die beiden 
anderen im Wert von 1,10 Schwei­
zer Franken und 18 Centimes in 
Genf erschienen.

Nach Angaben des Weltpostver­
eins haben mehr als 100 Länder der 
Well beschlossen, Postwertzeichen 
zum Internationalen Jahr des Kindes 
herauszubringen. Viele davon sind 
bereits In Umlauf.

HANOI. Vietnamesische Fischor 
haben in den Küstengewässern des 
Bezirks Haihau der Provinz Hanam- 
ninh einen in diesen Gegenden sel­
ten vorkommenden Walhaifisch ge­
fangen. Der Hai, der in das Netz den 
Fischer gegangen ist, hat ein Ge­
wicht von mehr als sechs Tonnen 
und eine Länge von fast zehn Me­
tern.
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Gute Aussichten

1 oOtPtr

Für Fleiß 
geachtet

Im Dorf Borodinowka leben und 
arbeiten die Brüder Heckel: Johan­
nes, Woldemar und Friedrich, die 
durch ihren Arbeilsfleiß und Gewis­
senhaftigkeit die Achtung der Dorf­
einwohner genießen. In den schwe­
ren Kriegsjahren kamen die noch 
minderjährigen Brüder in den Kol­
chos „Nowy Pul ", Lenin-Rayon, wo 
sie bei guten Menschen Unterkunft 
fanden und nach Kräften dem Kol­
chos mithalfen.

Johannes, der älteste, ging als 
Tierpfleger auf die Viehfarm. Auch 
Wolodja machte mit seinem Bruder 
mit. Friedrich war noch klein und 
mußte zu Hause sitzen.

Gerade damals lernten die Hek- 
kels den Wert des Brotes kennen 
und schätzen. Das war wohl auch 
der Anlaß, daß Wladimir und Fried­
lich sich für den ländlichen Beruf 
entschieden, Mechanisaforenlehrgän- 
ge absolvierten und Getreidebauer 
Wurden.

Die Zeit steht nicht still, sie eilt 
wie im Fluge. Die Heckeis-Jungen 
wuchsen zu kräftigen, fleißigen Men. 
sehen heran, gründeten Familien, 
blieben im Dorf und haben sich der 
Landwirtschaft <ürs Leben verschrie­
ben.

Die Arbeitsliebe brachte ihnen 
Keentnisse und reiche Erfahrungen. 
Friedrich stieg zu einem hochquali­
fizierten Mechanisator und Kombine­
führer auf, wurde Schrittmacher der 
Kolchosprodukfion. Wladimir brach, 
te es noch weiter — bis zum Briga­
dier einer komplexen Trakforen- 
und Feldbaubrigade, der er schon 
elf Jahre vorstehf.

Wladimir ist Kommunist, 
formaler, Deputierter des Dorfso- 
wjefs der Volksdeputierten. Er er­
füllt seine Pflichten gewissenhaft 
und genießt die Achtung seiner 
Mitmenschen.

1973 wurde Friedrich für hohe 
Arbeitsleistungen in der Ernteber­
gung mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" und Woldemar für hohe Hekt- 
arerlräge mit dem Orden des Roten 
Arbeilsbanners ausgezeichnet.

Der Mechanisator Eduard Wald- 
Schmidt aus dem Sowchos „Put II- 
jilscha" ist nicht nur in seiner Wirt­
schaft, sondern auch im ganzen 
Rayon Sowjetskoje gut bekannt, 
Mehrere Jahre lenkt er seinen Trak­
tor. Olt nahm er seinen Sohn mit 
aufs Feld. Dort lehrte er ihn den 
Traktor führen und weihte ihn in 
die Geheimnisse seines Berufes 
ein. Jetz» ist der Sohn, auch ein 
Eduard, sein bester Helfer. Während 
der Frühjahrsbestellung wechselten 
sie einander am Aggregat ab.

Waldschmidt-senior liebt seine 
Aroeil, in diesem Sinne erzog er 
auch seinen Sohn. Im vorigen Jahr 
ergaben die von Waldschmidts be­
stellten Felder 18—20 Zentner Ge­
treide je Hektar. Auch in diesem 
Jahr gibt es gute Aussichten für ei­
ne reiche Ernte: Davon zeugt die 
gut stehende junge Saat.

Vitali LEISStER

Gebiet Nordkaxachstan

Käse guter 
Qualität

„Tru-Das Kollektiv der Käserei 
dowik", Rayon Kurdai, ist eines der 
besten unter gleichen Betrieben 
unserer Republik. Der hier erzeugte 
Käse erfreut sich guter Nachfrage. 
Zwei Erzeugnisse der Käserei tra­
gen bereits das staatliche Gütezei­
chen.

Die Produktion von Käse ist ein 
langwieriger und komplizierter Pro­
zeß. Dabei muß man eine Reihe 
technologischer Vorschriften befol­
gen, ohne die alle Bemühungen er­
folglos sein würden. Eben diese 
Arbeit erfüllen vorschriftsmäßig die 
Käsemacher Elvira Kowaljowa, Olga 
Stehborn, Maria Schwab, Wladimir 
Maltschenko, Reichen Musajewa und 
viele andere.

In diesem Jahr wollen sie 400 t 
Käse liefern. Jetzt haben sie schon 
etwa die Hälfte des Solls erfüllt.

In diesem Sommer werden die 
ausländischen Gäste unseres Lan­
des zwei neue Touristen-Routcn 
befahren: Moskau—Taschkent—Al­
ma-Ata—Moskau und Moskau- 
Baku — Taschkent — Chiwa—Mos­
kau. 1

Die sowjetische Reisegesellschaft 
.Intourist“ bietet den ausländi­
schen-Gästen, die Sich mit unserem 
Land bekannt zu machen wünschen, 
eine reiche Wahl von Reiserouten 
— durch 140 Städte des Landes — 
und sehr verschiedene Reiseformen. 
Darunter sind Reisen mit Kraft­
fahrzeugen und Bussen auf den 
Autostraßen des Landes, interes­
sante Meer, und Flußfahrten, Erho­
lung in Kurorten, Hochgebirgstou- 
rcn...

Alles das hatte erst vor einem 
halben Jahrhundert begonnen. Das 
Sowjctland baute bereits 12 Jahre 
lang ein neues Leben auf. Es ent­
standen Werke und Betriebe, Wär­
mekraftwerke Und Städte. Den 
düsteren Prognosen der bürgerli­
chen „Propheten" zum Trotz bahn­
te sich der Erstling des Sozialismus 
seinen Weg in die Zukunft. Das 
Dneprkraftwerk. Magnitogorsk und 
die Moskauer U-Bahn waren noch 
nicht errichtet. Doch die Konturen 
der Zukunft ließen sich bereits im 
Arbeitsalltag des Jahres 1929, des 
ersten Jahres des ersten Planjahr­
fünfts. erkennen.

Die Welt beobachtete mit ver­
schiedenen Gefühlen die präzedens- 
loscn Versuche der jungen So­
wjetrepublik. Mit Begeisterung, mit 
Bewunderung, mit Aufmerksamkeit. 
Immer mehr Menschen suchten un­
mittelbare Bekanntschaft mit dem 
ersten Land der Welt, das den So­
zialismus aufbaute. Arbeiter, 
Schriftsteller, Journalisten, Vertre­
ter der Öffentlichkeit verschiedener 
LäDder kamen in die UdSSR, um 
die Errungenschaften des jungen 
Sowjctlandcs mit eigenen Augen 
zu sehen.

Unter den ersten und 'deshalb den 
teuersten Gästen war John Reed, 
Theodore Dreiser. Herbert Wells, 
Bcrnard Shaw und viele andere. 
Nach ihrem Besuch in der Sowjet­
union berichteten sie der Welt die

,, Intourist “-Routen
Verkehrs nimmt die UdSSR einen 
führenden Platz in der Welt ein. 

Mit der Vergrößerung des Frem­
denverkehrs in d?r UdSSR wächst 
auch die Zahl der sowjetischen Bür­
ger, die als Touristen ins Ausland 
fahren. Allein von 1956 bis 1978 
haben etwa 35 Millionen Sowjet­
menschen verschiedene Länder der 
Welt besucht. Von Interesse sind 
folgende Angaben: Nach den Ver­
einbarungen von Helsinki weilten 
bereits 7 Millionen Sowjetbürger 
im Ausland. Insgesamt werden im 
laufenden Planjahrfünft 18 Millio­
nen Sowjetmenschen andere Länder 
besuchen.

Die Basis des Fremdenverkehrs 
der Sowjetunion bilden die Bezie­
hungen zu den sozialistischen Län­
dern. Auf sie entfallen zwei Drit­
te! des Touristenaustauschs der 
UdSSR. Sein Umfang ist durch die 
Vereinbarungen mit den Rcgic- 
rungsorganen für Tourismus Bul- 
Kens, Ungarns, der DDR. Polens, 

as, der Mongolei, Rumäniens, 
der Tschechoslowakei und Jugosla­
wiens festgelegt. Eine Weiterent­
wicklung erfahren die Beziehungen 
zu den Touristenorganisationen 
Vietnams und der KVDR.

Die meisten Gäste kommen zu 
uns aus der Volksrepublik Polen 
(in den letzten zehn Jahren — etwa 
6 Âlillionen). In derselben Zeit ha­
ben etwa 3 Millionen DDR-Bür­
ger, fast 7 Millionen Bürger der 
Tschechoslowakei, Bulgariens. Un­
garns, Rumäniens die UdSSR be­
sucht und mehr als 13 Millionen 
sowjetische Touristen sind in 
sozialistischen Bruderländer 
fahren.

In diesem Jahr werden die __ 
wjetischen Touristen erstmalig die 

_____ _ ......... Hauptstädte von vier Bruderlän­
der „Intourist" mit weiteren 13 Mil. - dem während nur einer Auslands­
honen ausländischen Gästen. im 
ganzen Planjahrfünft sollen es 25 
Millionen Menschen sein. Nach dem 
Entwicklungstempo des Fremden-

Wahrheit über den ersten soziali­
stischen Staat der Erde.

Zu einer volleren Befriedigung 
dieses regen Interesses der Aus­
länder für unser Land faßte die 
Sowjetregierung 1929 den Beschluß 
über die Gründung der Aktienge­
sellschaft „Intourist". Seit jener 
Zeit haben mehr als 4-1 Millionen 
Ausländer unser Land besucht.

Wenn man alle Eindrücke der 
ausländischen Gäste, die die UdSSR 
zu verschiedener Zeit im vergange­
nen Halbjahrhundert besucht haben, 
wiedergeben könnte, ließe es sich 
anhana nur dieser Äußerungen 
nicht schwer verfolgen, wie die 
Sympathien für die UdSSR und 
die Ächtung vor ihr mit jedem Jahr, 
vom ersten bis zum laufenden Plan, 
jahrfünft anwuchsen.

„Intourist“ ist zu einem eigenar­
tigen Propagandisten der Erfolge 
des Sowjetlandes, seiner friedens­
fördernden Leninschen Außenpolitik 
Cgeworden. Er ist bestrebt den aus- 
ändischen Gästen möglichst mehr 

über unsere Heimat zu erzählen, 
diese mit den Sowictmenschen be­
kannt zu machen, ihnen die sowje­
tische Gegenwart vor Augen zu 
führen.

Die UdSSR wird sehr aktiv von 
Ausländern besucht. Während in al­
len Vorkriegsjahren in unserem 
Land nur etwas mehr als 100 000 
Personen geweilt hatten, so haben 
In der Zeit nach der Unterzeich­
nung der Schlußakte der Gesamt­
europäischen Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Hel­
sinki 12 Millionen Menschen aus 
155 Ländern die Sowjetunion be­
sucht.

In den zwei verbliebenen Jahren 
des zehnten Planjahrfünfts rechnet

die 
8e-

reise besuchen können — War­
schau, Berlin, Prag und Budapest. 
In diesem Sommer wird cs bedeu­
tend mehr solcher Touristenreisen

geben, wo man sich während nur 
einer Reise mit mehreren soziali­
stischen Ländern bekannt machen 
kann.

„Intourist" hat auch eine Reihe 
anderer neuer Reiserouten für un­
sere Landsleute erarbeitet. Eine da­
von — in die VR Bulgarien — 
führt durch Orte des Kampfesruhms 
der russischen Waffen. Die Touri­
sten können Orte besuchen, die 
mit der Befreiung Bulgariens vom 
ausländischen Joch vor 100 Jahren 
verbunden sind.

Sehr reger Verkehr wird auch 
auf den traditionellen ausländischen 
Reiserouten herrschen. Wie auch in 
den vergangenen Jahren werden die 
sowjetischen Touristen an den in 
ternationalen Reiserouten „Lenin- 
Stätten in der Volksrepublik Po­
len" teilnehmen. Viele Touristen 
werden die DDR besuchen, daruntef 
die traditionelle Leipziger Herbst­
messe. Immer populärer werden die 
Touristenreisen nach Kuba.

Selbstverständlich besuchen unse­
re Reisenden nicht nur Länder der 
sozialistischen Staatengemeinschaft, 
sondern auch viele Länder Euro­
pas, Asiens. Amerikas, wohin sie 
mehr als 60 Reiserouten führen.

Sehr interessant für die Werk­
tätigen sowjetischer Betriebe und 
Anstalten sowie für Gewerkschaft, 
aktivisten sind die Reisen nach 
Frankreich und Italien zum 1. Mai 
und 7. November. Beliebt ist die 
Reiseroute durch Indien, die eine 
Erholung an der Ozeanküstc mit­
einschließt.

Seit dem Vorjahr besuchen so­
wjetische Touristen Spanien, Boli­
vien und Kolumbien. In diesem 
Jahr bringt sie dorthin erstmalig 
das Motorschiff „Belorussija“. Das 
Schiff wird Häfen in Griechenland 
und Italien, die Azoren, die Kü­
stenstädte Boston. Baltimore und 
New York in den USA anlaufen. 
Von hier werden die Teilnehmer 
dieser Fahrt mit Flugzeugen der

in-

Aeroflot in die Heimat zurückkeh­
ren. Die mit diesen Flugzeugen ein­
getroffenen sowjetischen Touristen 
werden mit dem Motorschiff bis 
nach Odessa zurückfahren.

Unsere Erzählung über die Per­
spektiven des Fremdenverkehrs wä. 
re unvollständig, wenn man die- 
Vorbereitung des sowjetischen „In­
tourist" auf die Olympischen Spiele 
1980 verschwiege. Man erwartet die 
Ankunft von Delegationen aus 125. 
—130 Ländern. Das sind 12000 
Sportler und offizielle Personen für 
ihre Betreuung, 3 500 Schiedsrich­
ter. etwa 850 Ehrengäste, 7 400 
Vertreter der Massenmedien. Ferner 
werden 600 000 Touristen, darunter 
300 000 ausländische, zu den Olym­
pischen Spielen 1980 in Moskau 
eintrefien.

Um alle Gäste unterzubringen, 
baut „Intourist" in Moskau und 
Tallinn sowie in Leningrad, Kiew 
und Minsk, wo Vormatches des 
olympischen Fußballturniers statt, 
finden werden. 36 neue Hotels, 5 
Motels und 5 Campings.

Auf Hochtouren läuft der Bau 
neuer Hotels in Moskau, darunter 
des Komplexes in Ismailowo für 
10 000 Personen („Rossija", bis 
jetzt das größte Hotel der sowje­
tischen Hauptstadt, kann nur 5890 
Gäste aufnehmen), der Hotels „Se­
wastopol“ für 4 000 Personen, 
„Kosmos" für 3500 und anderer.

Für die Olympischen Spiele wer­
den 3000 Fremdenführer und Dol­
metscher ausgebildet, die mehr als 
30 Sprachen der Welt beherrschen-. 
Zu ihnen werden sich Absolventen 
und Studenten der Moskauer Päd­
agogischen Fremdsprachenhoch- 

schuTe „Maurice Thorez" gesellen.
Eigentlich beginnt für „Intou­

rist" die Olympiade bereits in die­
sem Jahr mit <icr VII. Spartakiade 
der Völker der UdSSR, die sozusa­
gen die Generalprobe der Olympi­
schen Spiele 1980 sein wird. Aus­
ländischen Touristen werden „vor­
olympische Reisen", einschließlich 
die Besuche von Moskau und Tal­
linn sowie von Leningrad. Kiew, 
Minsk empfohlen...

Alexander SERBIN.
Moskauer Korrespondent 1 

der „Freundschaft“

Politin-

Alexander ENNS

Gebiet Dshambul

Glückwunsch

Foto: Viktor Krieger
Hieronymus KELLERMANN 

Gebiet Aktjubinsk

für Katharina NORMANN, wohnhaft 
in Pokornoje, Thälmann-Rayon, Ge­
biet Karaganda, zu ihrem 52. Ge­
burtstag liebevoll von ihren Kindern 
Valeri, Nadeshda uhd Nëlli.

Ч0ВГ

10. Folge

Mehr als 50 Ackerbauern sind im 
vierten Abschnitt des Sowchos 
„Nowoischimski", Gebiet Zelino- 
grad, tätig. Von früh bis spät sind sie 
auf dem Feld und im Brigadenhof. 
Da bleibt keine Zeit für eine 
Fahrt zum Mittagessen in die Sied­
lung. Die Mechanisatoren haben es 
auch nicht nötig. Die Köchinnen 
Kauken Balabajewa und Maria Nad- 
kina bewirten sie hier auf dem 
Feldslützpunkt mit schmackhaften 
Speisen,

Nicht nur am Abend

Der Optimist setzte es ihm geduldig auseinander. 
„Ich bin bereit Schwierigkeiten auf mich zu nehmen. 
Richtig? Aber Schwierigkeiten gibt es keine.. Das 
Zelt, die Schneestürme und 'die Bären — das sind kei­
ne Schwierigkeiten. Also?"

„Ehrenworte iqh komme nicht darauf..."
„Also fahre ich nicht nach Sibirien!“ sagte der Op­

timist laut und fröhlich.
Beide mußten von Herzen lachen.
„Bravo, junger Mann! Eins zu null für Sie. Und als 

Zauberer möchten Sie nicht bei uns arbeiten? Bei uns 
' gibt's so manche Schwierigkeiten." _ , .

„Ihre Schwierigkeiten sind auch keine Schwierigkei- 
ten", sagte der Optimist. „Im übrigen kenne ich sie 
nicht und will sie auch gar nicht kennen. Das Leben 
schreitet voran. Und wie em Zug an einem kleinen 
Ort ohne Halt vorüberfährt, so geht das Leben zum 
Beispiel über Ihre Schwierigkeiten hinweg, ohne sie 
zu beachten. Was folgt daraus?"

Jemand saß wieder fest.
Der Optimist beschloß, es ihm zu veranschaulichen. 
„Hier ist die Haltestelle — das sind Ihre Schwierig­

keiten."
Er legte eine Streichholzschachtel auf den Tisch. 

„Klar? Hier ist das Leben..." Der Optimist nahm das 
Protokoll, rollte es zusammen. „Hier ist das Leben, 
das daran vorbeisaust.“ Er demonstrierte es. „So. 
Nun mal angenommen. ich gebe mich mit Ihren 
Schwierigkeiten ab...“ Er schnippte mit dem Finger ge­
gen die Streichholzschachtel. „Das Leben — sehen Sie! 
— geht darüber hinweg. Was folgt daraus? Logikl" 

„Ich komme nicht dahinter.“ Jemand war erneut rat­
los.

„Daraus folgt, daß ich nicht bei Ihnen arbeiten wer- 
del"

Wieder t rachen Sie in fröhliches Lachen aus. „Sie 
haben michi ja ganz schön aufs Kreuz gelegt", sagte 
Jemand.

„Wenn ich zu Ihnen arbeiten komme, heißt das. daß 
ich an der Haltestelle bleibe. Ich will aber unentwegt 

-vorwärts. Und ich strebe vorwärts."
„Stop! Jetzt errate ich Ihren Beruf", sagte Jemand. 
„Den erraten Sic nicht."
„Doch!"
.Ausgeschlossen!"
Jemand musterte den Optimisten scharf.
„Flieger."
Der Optimist schüttelte den Kopf.

■p„Sje verstehen mein Vorwärtsstreben zu wörtlich. 
‘Fliegen ist mechanisches Vorwärtestreben."

. „Geologe.“
„Ein Geologe strebt in die Tiefe, aber nicht nach 

vorn."
„Geschichtslehrer!“
„Nee, das ist ganz was anderes. Geschichte — das 

ist...“
I „Jaja, das ist wirklich was anderes. Moment, Mo- 
'ment...“ '

Der Optimist wartete lächelnd.
„Nun?“
„Moment. Moment... Dichter?" 
„Ganz gut. Aber nicht richtig." 
„Verflixt noch mal. Moment, Moment... Zuhälter!

Das heißt... Verdammt... ich wollte was anderes sagen, 
entschuldigen Sie bitte." Jemand wurde rote

„Macht nichts", sagte der Optimist großmütig. 
„Zusteller, wollte ich sagen. Bei der Post!" 
„Falsch."

„Dann weiß ich's nicht Ich passe.'
„Sie haben sich auch etwas Unmögliches vorgenom 

men. Meinen Beruf herauswbekommen ist unmöglich.*
„Wieso?“
„Weil ich keinen habe."
Jemand wäre beinahe nmgcfallen.
„Da haben Sie mich aber reingelegt! Hahaha! und 

was machen Sic?"
„Nichts. Das ist ja 'der Witz."
„Warum?“
„Darum. Gewöhnlich liegp ich auf der Couch, oder 

ich schlendere durch die. Straßen,“
„Aber Sie haben doch gesagt. daß Sie unentwegt 

vorwärtsstreben!"
„Ja, ich liege und strebe vorwärls. Verstehen Sie?" 
„Hm..."
„Jawohl, ich liege und strebe dabei vorwärts! Kön­

nen Sie sich das denn nicht vorstcllen? Nach der Ein- 
steinschen Theorie?!“

„Das ist mir zu hoch, wissen Sie... Mir, verstehen 
Sie. fehlt der Sinn für diese Erscheinung."

,_Mit meiner Scclel Mit meinem Herzen! Mit meinen 
Gedanken strebe ich vorwärts!“

.Ach so, jetzt verstehe ich...“
In dem Augenblick flogen die Fenster des Amtszim­

mers auf. Wind blies herein, entriß dem Optimisten 
das Zauberblatt und wehte es aus dem Fenster.

„Sie arbeiten demnach nirgends?" fragte Jemand 
streng. Er wirkte jetzt alt, müde.

„Nein.“
„Und wollen auch nicht arbeiten?**
„Arbeiten heißt: nicht vorwärtsstreben. Nicht wahr? 

Was folgt daraus?"
„Rufen Sie den anderen herein", befahl Jemand.
Doch die Tür öffnete sich von selbst, und herein tra­

ten der Zaubermann und der Pessimist. Der Pessimist 
fuhr sofort auf den Optimisten los: „Du Hundertmeter­
läufer! Wo ist 'das Zaubcrblatt? Jetzt kriegst du Dre­
sche...“

Der Zaubermann hielt ihn mit harter Hand fest. 
„Sachte!“
„Haben Sie schon mal eine Kanaille gesehen, die 

nirgendwo hinstrebt?" rief der Optimist. „Da haben 
Sie eine. Erlauben Sie. daß ich ihn durchblcue.“

„Sachte!" sagte der Zaubermann abermals. „Setzt 
euch hin. Das Blatt habe ich. ihr kriegt es nicht mehr."

„Aber er hat doch das Bild des Lebens entstellt!“ 
„Nein, du hast es entstellt!" ■
„Sachte!" sagte der Zaubermann nochmals. „Sonst 

verwandle ich euch in Hammel, und dann machen der 
Stellvertreter und ich Schaschlyk aus euch.“ Der Zau­
bermann fand selbst Gefallen an seinem Scherz un'd 
lachte. „Hihihi..."

Der Pessimist und der Optimist lachten nicht.
Der Zaubermann kreuzte die Arme über der Brust 

und ging eine ganze Weile im Zimmer auf und ab. Er 
dachte nach.

„Beide habt ihr das Bild des Lebens entstellt“, sagte 
er. „Beide seid ihr ins Extrem verfallen. Es kommt aber 
gerade darauf an, daß...“ Er versenkte sich wieder in 
seine Gedanken.

„Worauf kommt cs an?" fragte 'der Optimist. „Ich 
bin nämlich ganz aufgeregt."

„Es kommt darauf an, daß... Alle Welter, eine vcrlok- 
kende Ideel" Der Zaubermann versenkte sich abermals 
in seine Gedanken.

„Wo ist hier bei Ihnen die Toilette?“ fragte ihn der 
Optimist leise.

„Ober den Korridor links. Aber beeil dich, ich werde 
gleich verkünden, worauf cs ankommt — etwas Neu­
es."

„Haben Sic Angst, daß ich abhaue? Jetzt gehe ich 
aus Prinzip nicht. Lieber hier...“

„Worauf korqmt es denn an?" fragte der Pessimist 
ungeduldig.

„Es kommt darauf an", sprach Her Zaubermann 
triumphierend, „daß man beide Standpunkte vereinigt 
und. im Ergebnis des intensiven philosophischen Ak­
tes einen dritten Standpunkt hervorbringt! Wie? Gehen 
wir ans Werk?"

„Wie?" fragten alle.

Damit der Kunde
zufrieden bleibt

Heute gibt es kaum eine Fami­
lie, die nicht vom Kundendienst be­
treut wird. Da wäre zum Beispiel 
die rasch wachsende Stadt Temir­
tau. Vor einem Jahrzehnt hatte das 
örtliche Dienstleistungskombinat 
der Bevölkerung nur an die 20 
Dienstarten erwiesen. Und heute 
bieten 700 Spezialisten den Hütten, 
werkern, Chemikern und Bauleuten 
der Kasachstaner Magnitka 137 
Dienste an. Das Kollektiv des städ­
tischen Dienstleistungskombinats 
ist eines der führenden im Gebiet.

Seit dem zweiten Quartal des 
vorigen Jahres sind wir Inhaber der 
Roten Wanderfahne des Temirtauer 
Stadtkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und des Stadt- 
vollzugskomitees. Für gute Arbeits­
ergebnisse im ersten Quartal des 
laufenden Jahres kam das Kollektiv 
an die Gebielsehrentafel.

Die Grundlage unserer Erfolge 
sind die qualifizierten Kader. Vor 
zwei Jahren hatte unser Kollektiv 
die Initiative „Qualifizierte Kader 
für das Planjahrfünft der Qualität“ 
aufgegriffen, gestartet von der Bri- 
gabc S. Droshshin aus der Kasach- 
staner Magnitka. Besonders ver­
breitet ist diese Initiative unter der 
Jugend. In den Verpflichtungen der 
Komsomolzen heißt es: „Jedes 
Komsomolmitglied erhöht im Laufe 
des Jahres seine Qualifikation und 
hilft einem Neuling den Beruf mei­
stern." Bei diesem Anliegen hat 
sich die Komsomolzen- unu Jugend, 
brigade des Frisiersalons „Ritm" 
ausgezeichnet. Ausbilderin ist hier 
die Obermeisterin Maria Lasaridi— 
Aktivistin der Arbeit, beste Spezia­
listin im städtischen Dienstlei­
stungskombinat. Sie hat 9 Mädchen 
bei der Erhöhung ihrer Qualifikati-

on geholfen.
Der Frisiersalon „Ritm" wird am 

meisten besucht Die Komsomoior- 
ganisatorin Irina Tscheremnych, 
Tatjana Uschakowa, Galina Golo- 
wuschkina und andere überbieten 
stets den Plan und geben den Ton 
im sozialistischen Wettbewerb an. 
Die Mädchen erhöhen ihr ideo­
logisch-politisches Niveau — sie 
besuchen Schulen der Arbeiterju­
gend, studieren an Techniken und 
Hochschulen.

Ein großer Teil unserer Speziali­
sten sind gestrige Schüler. Unsere 
Arbeitsveteranen, die Meister erster 
Klasse Nina Iwanowa, Maria ßtar- 
tschenko, die Hauptspezialisten des 
Kombinats Raissa Jutkcwitsch, Ol­
ga Ruf,. Erika Hirsch, Natalia Pa- 
laguta sind häufige Gäste in den 
Stadtschulen. Sie informieren die 
Schüler darüber, welche Berufe sie 

„.e. bei uns erwerben können, demon- 
Vor . strieren ihre Kunstfertigkeit in die­

sen Berufen. Offenbar Ist das die 
beste Agitationsmethodc. Allein in 
den drei verflossenen Jahren haben 
wir 469 Personen aufgenommen, 
und sie arbeiten fast alle in unse­
ren Betrieben.

Die Jugend kann 30 verschiedene 
Spezialitäten erwerben. Oft schlk- 
ken wir die Neulinge ins Lehrkom­
binat des Gebietszentrums. Viele 
unserer Meister erhöhen ihre Quali­
fikation im Modeatelier und in an­
deren Dienstleistungsbetrieben von 
Alma-Ata, Jerewan und Lwow.

Die junge Kommunistin Gulinur 
Kabirowa wird z. B. bald aus Jere­
wan zurückkehren, wo sie sich als 
Schuhmodelliererin qualifiziert. Die 
Komsomolzin Fansira Preis lernt in 
Lwow. Sie wird Schöpferin von Da­
menfrisuren werden.

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, <Фройидшафт>

IELEFOHE. Cheftedakteut — 1-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 1-00-49, Chel vom Dienst 
l-té-St, Sekretariat — 2-7S-S0. Abteilungen: Propaganda, Parteipolitisch* Massenarbeit — 2-76-S6. Wirtschaft 
2 18-22. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-52, Kultur — 2 74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-42, Literatur 
МВ-71 Leserbriefe — 2-П-11, Korrektur — 2-17-02. Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 71

Das Kulturhaus des Kombinats 
„Maikainsoloto“ mit seinen impo­
santen Säulen bietet einen schönen 
Anblick. Wenn die Lichter im Kul­
turhaus und auf dem kleinen Vor­
platz angehen, strömen von allen 
Seiten Oberschüler herbei. Hier pro­
ben gleichzeitig zwei Gesangs- und 
Instrühlcntaletlsembles — eins be­
steht atis JUhgen, das andere aus 
Mädchen. Sie üt>en Volks, und 
Erstradcnliedcr ein.

Auch am Tag herrscht hier reges 
Leben. Von zehn Uhr morgens 
funktionieren hier die verschieden­
sten Zirkel für Pioniere. Sie treiben 
Gymnastik im Sportsaal, basteln 
Flugzeugmodelle, singen, tanzen. 
Hier gibt es einen Theaterzirkel und 
ein Puppentheater.

Bereits sieben Jahre leitet Lydia

Abholz den Kindersektor am Kul­
turhaus. Außer der Zirkelarbeit be­
schäftigt sich Lydia Abholz mit den 
Kindern an ihren Wohnorten, be­
sucht ihre Familien, berät die Eltern 
in der Kindererziehung. Ihre treu­
en Gehilfen sind die Mitglieder des 
Rats der Öffentlichkeit beim Kinder­
sektor, dem Vertreter der Produk­
tion und der Schulen angehören.

Viele ehemalige Schüler, die be­
reits auf verschiedenen Abschnitten 
der Produktion tätig sind, verges­
sen das Kulturhaus nicht und betei­
ligen sich an der Arbeit von Zirkeln 
für Erwachsene. Darin sehen die 
Einwoher der Arbeitersiedlung ein 
Verdienst von Lydia Abholz.

Wladimir KUPRIN
Gebiet Pawlodar

Computer für Olympiade 80
Einmalig ist das „Gedächtnis" 

des Computers des Komplexes der 
automatisierten Systeme zur Steue­
rung und Informalionsübermittlung 
„Olympiada", der demnächst fer­
tiggestellt werden soll. Bei der 7. 
Sommerspartakiade der Völker der 
UdSSR wird der Komplex erprobt 
werden.

Zehn Tage vor der Eröffnung der 
Olympischen Spiele in Moskau wird

der Speicher des Gomputers „Dos­
siers" - über etwa 35 000 Sportler, 
Schiedsrichter und Offizielle enthal­
ten.

Uber jeden Olympioniken kann 
die EDV-Anlage folgende Informa­
tion ausgeben: Wuchs. Gewicht, 
Registriernummer, persönliche Best­
leistung, Beruf, Familienstand, 
Hobby_

(TASS)

Wahre Freude bereiten uns die 
jungen Spezialisten. Die Komso­
molzin Swetlana Woloschina betei­
ligte sich am Internationalen Wett­
bewerb der Friseure im Dienstlei­
stungsbereich von Moskau. Ihre 
Lehrmeisterin war Jekaterina Ku­
drjaschowa. Jetzt lernt Swetlana 
selbst Neulinge im Frisiersalon 
„Ainagul“ an.

Auch bei uns in der Produktion 
gibt es die Möglichkeit, verschiede­
ne Berufe zu erlernen. In den drei 
letzten Jahren sind 153 Personen 
Näherinnen, Friseure und Schuh­
werker geworden. Besonders er- 
Йreich ist diese Arbeit im Kol- 

v der Schuhabteilung, geleitet 
von Nikolai Kurilo.

Der Umfang der Dienstleistungen 
ist beträchtlich. Auf Bestellung der 
Kunden werden hier jährlich neue 
Schuhe für 300 000 Rbl. angefertigt 
und für 270000 Rbl. ausgebessert. 
In diesem Jahr bieten unsere Schuh­
werker den Städtern 5 neue Model­
le von Damen- und Herrenschuhen, 
die sich verdienter Nachfrage er­
freuen. Diese Schuhe werden von 
jungen Arbeitern angefertigt. Be­
gabte Meister in ihrem Fach sind 
Michail Turkewitsch, Konstantin 
Chadshifeodoridi, Wladimir Saro- 
dow und andere.

In diesem Jahr wurde in unserem 
Dienstleistungskombinat eine Tep­
pichweberei geschaffen. Hier arbei­
ten hauptsächlich junge Leute.

Der Umfang der Dienste, die un­
ser Kollektiv jährlich erweist, be­
läuft sich auf 630 000 Rbl. Wir ste­
hen im Wettbewerb mit den Mitar­
beitern anderer Dienstlcistungsbe. 
triebe der Stadt Saran und sind 
bestrebt, den Umfang guter Dienste 
stets zu erweitern, den Anfragen 
unserer Kunden operativ entgegen­
zukommen und so zu arbeiten, daß 
alle, die bei uns Hilfe suchen, mit 
unserer Bedienung zufrieden blei­
ben, Das betrachten wir als unsere 
Pflicht.

Ernst FRANK. 
Direktor des Temirtauer Dienst­
leistungskombinats

Kulturleben der Republik

Frankreich 
gewidmet

Der Klub der Internationalen 
Freundschaft an der Karagandaer 
Medizinischen Hochschule organi­
sierte einen Abend, der - Begeg­
nung mit Frankreich" hieß. Die 
Lehrerin der Hochschule G. A. 
Slianaidarowa teilte den Anwesen^ 
den ihre Eindrücke von ihrer 
Frankreichreise mit. Die KIF-Mit- 
glieder konnten sich mit Büchern 
über Frankreich, mit politischer 
und schöngeistiger Literatur fran­
zösischer Autoren bekannt machen.

Zum Andenken an die heroischen 
Kriegstage, da französische und 
sowjetische Flieger Schulter an 
Schulter kämpften, sangen die 
KIF-Mitglieder das Lied „Norman­
die-Neman“.

Schulkinder
musizieren

Dieser Tage wurde im Aktjubin- 
sker Pionierpalast -eine Schau der 
Orchester von Vorschulanstalten 
des Frunse-Bezirks durchgeführt. 
Sie verlief unter der Devise „Im­
mer scheine die Sonne".

Diè jungen Musikanten spielten 
für Orchester bearbeitete russische 
Volkslieder und Werke sowjetischer 
Komponisten. Die Kinder erfreuten 
die Eltern, ihre Zuhörer, auch mit 
ihren schönen farbenreichen Kostü­
men.

Solche Schauen fördern das In­
teresse der Kinder für Musik, was 
wichtig ist.

Pressedienst 
der „Freundschaft"
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